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Der U-Bahn-Bau 
braucht Hilfe

Es sind schon bald zwei Jahre 
her, seitdem der Bau der Alma- 
Ataer U-Bahn in Angriff genom­
men worden ist. Was Ist in die­
ser Zeit geleistet worden? Von 
den acht Stationen der 1. Aus­
baustufe der Untergrundbahn 
sind gegenwärtig die Bau arbeiten 
an sieben entfaltet. Bald wird 
auch die letzte Station, „Dshetys- 
su“, hinzukommen. Somit befin­
det sich die 1. Ausbaustufe der 
U-Bahn praktisch vollständig In 
Arbeit.

Wie der stellvertretende Chef 
des Komplexes für Bau der Alma- 
Ataer U-Bahn Ch. Cho- 
shugow mitteilte, ist der 
linksseitige Strecke n it u n n e 1 
zwischen den Stationen „Ok- 
tjabrskaja“ und „Dostyk“ schon 
um 500 Meter vorgetrieben wor­
den. Der U-BahinKonridor zwi­
schen den Stationen „Alatau" und 
„Tulpar" ist bereits 60 Meter 
lang. Hier ist der universelle Vor- 
triebskomplex SchischP-tlS im 
Einsatz.

Eine effektive Hilfe erwies den 
U -iBahn -Bauer n das Kollektiv 
der Forschung^- und Produktions­
vereinigung „Kaszwetmetmasch". 
.EL hat für sie Im Sonderauftrag 
zwei Klelnse.'tetklpper gebaut, die 
sich beim Abtransport des aus- 
gehobenen Grundes gut bewäh­
ren. Zwei Be- und Entladeanlagen 
wenden da industriemäßig ge­
testet. Die U-Bahn-Bauer sind den 
Werktätigen der Vereinigung für 
die ihner erwiesene Aufmerk­
samkeit und konkrete Hilfe dank­
bar.

Ledder bekunden nicht alle 
Betriebe der Stadt und Republik 
gleiche Anteilnahme. Ernsthafte 
Schwierigkeiten entstehen infolge 
des akuten Mangels an Grauguß- 
unri Stahlbetontübbings. Heute 
werden sie unter großem Aufwand 
aus Swerdlowsk, Dnepropetrowsk 
und Taschkent angeliefert. Indes­
sen sind die ersten 2 000 Tonnen 
Graugußtübbings schon im Ust- 
Kamenogorsker Betrieb der Ver­
einigung „iKastjashpromarmatu- 
ra“ gegossen worden, doch nie­
mand MH hier deren mechanische 
Bearbeitung übernehmen. Auch 
der Ailma-Aiaer Schwermaschinen­
baubetrieb übernimmt einen sol­
chen Auftrag nicht, obwohl er 
dazu über alle nötigen technologi­
schen Ausrüstungen verfügt.

Nicht besser ist es auch um 
die Stahlbetontübbings bestellt. 
'Die U-Bahn-Bauer könnten sie in 
ausreichender Menge auf eige­
ner Produktionsbasis herstellen. 
Doch das Kollektiv der 16. Bau- 
und Montageverwaltiung des 
Trusts „Almaa ta kiuil tb y t- 
strol“, das hier die Hauptarbeiten 
ausführt, beeilt sich nicht mit 
der Übergabe der so nötigen 
Prodiuktionsflächen. Seit Beginn 
dieses Jahres hat es nur 120000

Busineß
von China bis BRD

„Interfive“ ist eine Assozia­
tion, die über ihre Handelsver­
tretung in Moskau bereits Ge­
schäftskontakte mit den Firmen 
Chinas, der BRD, der USA, Ju­
goslawiens und Ungarns herge- 
steâlt hat und auch ein Paket 
von Vorschlägen für Ihre Part­
ner besitzt.

Alles begann damit, daß in 
Pawlodar auf Vereinbarung mit 
dem Ministerium für Außenwirt­
schaftsbeziehungen der UdSSR 
die interregionale Assoziation 
„Interfive“ gegründet wurde. 
Diese außenwirtschaftliche Struk­
tur bezweckt die Förderung des 
geschäftlichen Zusammenwirkens 
mit Auslandspart. n e r n, die 
Ausfuhr von Erzeugnis- 
sen und Dlenstleistun- 
gen, die Einfuhr von Rohstof­
fen, Ausrüstungen, Technologien, 
Massenbedarfsgütern sowie die 
Heranbildung von Managern ge­
meinsam mit dem Moskauer In­
stitut für Volkswirtschaft „G. Ple­
chanow“.

„Die Stifter von ,Interfive' 
sind die wissenschaftliche Pro­
duktionsvereinigung 'Montage­
vorrichtungen', der Gehdetsver- 
band der Konsumgenossenschaf­
ten, der Bereich der Neulandei­
senbahn, die SoziaLbank für 
Wohnungsbau, der Trust .Dlektro- 
sredasmontash' und einige Part­
ner aus anderen Städten des Lan­
des“, sagt Johann Schröder, der 
Generaldirektor dieser außen­
wirtschaftlichen Assoziation neu­
en Typs, „Im Grunde genommen

Im Gebiet Koktschetaw zählt 
Ginseng als eine exotische Pflan­
ze, die für das örtliche Klima 
nicht geeignet ist. Dennoch hat 
man im Sowchos „Sadowy“ mit 
dem Anbau der wertvoHen Arz­
neiwurzel begonnen, und will die­
se Meinung widerlegen.

Die nötigen Ausrüstungen 
dafür sind schon da“, sagte der 

Rubel in Anspruch genommen, 
wobei die Bauarbeiter aHeln In 
der 1. Jahreshälfte einen Anbedts- 
umfang für mehr als 600 000 
Rubel hätten bewältigen müs­
sen. Sie arbeiten soso lala“. Bel 
einem ernsten Herangehen an die 
Sache aber hätte man dieses Ob­
jekt schon Im Vorjahr im Betrieb 
nehmen können.

Es ist kein Geheimnis, daß 
der U-BahnBau ohne eine zuver­
lässige ma teri eU-techn Ische 
Grundlage und ohne die ausrei­
chende Menge technologischer 
Ausrüstungen unmöglich Ist, Al­
le sehen, das gut ein, aber nur 
wenige treffen tatkräftige Maß­
nahmen zur Verstärkung dieser 
wichtigen Abschnitte der Bau­
produktion. Die Versorgung des 
Komplexes mit Baumechanismen 
und -maschinen hält keiner Kri­
tik stand. Sogar die wenigen vor­
handenen Maschinen werden we­
gen Fehlens an Ersatzteilen nur 
zur Hälfte ausgelâstet. Mit Un­
geduld werden die versproche­
nen 20 KamAS und die fünf 
PASBusse erwartet; um aber 
das Versprochene zu bekommen, 
muß man viel Geduld auf bringen.

Akut, sehr akut Ist auch das 
Kaderproblem. Schon heute be­
läuft sich der Fehlbetrag an Ka­
dern im Komplex auf 600 Mann. 
Indessen muß die Zahl der U- 
BahnBauer 1993 schon 5 000 
Mann erreichen. Das müssen 
größtenteils Menschen mit rei­
chen Erfahrungen und mit soli­
der Dauer der Untertageanbeit 
sein, die sechs bis sieben Beru­
fe (Anlagenfahrer, Monatearbei­
ter, Schweißer, Elektroschlosser 
ujaJ vortrefflich beherrschen 
würden. Wo sollen aber diese 
Fachkräfte herkommen, wenn 
heute die Vortriebsbrigaden an 
der Station „Alatau“ nur zur 
Hälfte komplettiert sind? Was 
den Aushub des rechten Strecken­
tunnels zwischen den Stationen 
yOktJabrskaJa“ und „Dostyk“ 
betrifft, so sind dafür Überhaupt 
keine Kader vorhanden.

Und dennoch muß festgestellt 
werden, daß die Republik über 
potentielle Möglichkeiten dazu 
verfügt. Es gibt vortreffliche 
Spezialisten, die gewillt sind, 
die Reihen der U-Bahn-Bauer Al­
ma Atas aqfzufüllen. Sie sind da, 
aber die Stadt hat keine sozialen 
Möglichkeiten, diese Fachkräf­
te aiufzu nehmen.

All diese Unterlassungen ha­
ben- dazu geführt, daß der Bau 
der Untergrundbahn sich heute 
am Rande des Mißerfolgs befin­
det. Ohne tatkräftige Hilfe der 
örtlichen wie auch der Republik­
behörden kann das Bauvorhaben 
einfach scheitern.

Friedrich SATTLER 

sind wir ein Kind der Aktienfir­
ma der AlF' (Aigumenty 1 Fak- 
ty’), die bis heute besteht und 
deren Leiter loh bin.“

Die Assoziation bemüht sich, 
ihren Mitgliedern zu helfen, un­
ter gleichen Bedingungen mit 
den Auslandsfirmen zu handeln, 
gemeinsame Betriebe zu eröffnen, 
die Ökonomik der Letzteren so­
wie des ganzen Gebiets zu he­
ben. Dazu hat das Gebiet Pawlo­
dar große Möglichkeiten, da die­
se Assoziation ihre Wirtschafts­
und Außenwirtschaftstätigkeit Im 
ganzen Lande betreibt und in 
Kontakte mit Auslandsfirmen 
treten kann.

„Wenn wir von den örtlichen 
Organen unterstützt werden und 
wenn sie einsehen, daß die Be­
teiligung an der Tätigkeit der 
.Interfive' vorteilhaft ist, so 
kann sich Pawlodar mit der Zelt 
In ein Republik- und Unions­
zentrum des Internationalen 
Handels verwandeln“, sagte ab­
schließend Johann Schröder. 
„Man kann hier ein Hotel bauen, 
Geschäfts- und andere Banken 
sowie Verkaufsstellen mit Devi­
senhandel eröffnen. Das sind nicht 
Hirngespinste, sondern ernste 
Projekte, die durch die Berech­
nungen der Fachleute für Außen­
wirtschaftsbeziehungen, durch die 
Bedarfs- und Angebotsanalyse un­
termauert sind.“

Theodor SCHÄNDER

Pawlodar

Ginseng im Neuland
Agrarbetriebsdlrek t o r Talgat 
Shukupow. „An den ersten Pflan­
zen testen wir deren Anbautech- 
nologfle.“

Dazu hat man Im Sowchos 
die sogenannte biologische Metho­
de gewählt. In diesem Fall 
braucht man keine Plantagen an­
zulegen und keine zelt- und kraft­
raubende Arbeit zu verrichten.

Das Morgen einer Firma j
Schon längst verklungen sind 

unter den Sowchosdirektoren 
und Kolchosvorsitzenden Nord­
kasachstans die Gespräche dar­
über, daß das Gedeihen des ehe­
maligen Sowchos ,,Sowjetski“ 
und der heutigen Agrarfirma 
„iSowjetskaja“, Rayon Woswy- 
schenka, angeblich auf die 
Schaffung der größten Begün­
stigungen, von gerade zu „Treib­
hausbedingungen" für sie zu­
rückzuführen sei. Der Agrar­
betrieb erzielt jährlich Rekord­
ernten an Getreide, erhält 
höchste Melkerträge von seinen 
Kühen und liefert mehr Fleisch 
an den Staat als anderswo ein 
ganzer Rayon im Gebiet. All 
das ist das Ergebnis der selbst­
losen Arbeit der Ackerbauern 
und Viehzüchter. Mit eigenen 
Händen erarbeiten sie den für 
viele unfaßbaren jährlichen Ge­
winn von 8 bis 10 Millionen Ru­
bel.

„Wir kennen keine beson­
deren Geheimnisse in unserer Ar­
beit“, meint der Direktor der 
Firma und Volksdeputlerte der 
UdSSR Oskar Paal. „Praktisch 
als erste im Gebiet haben wir uns 
auf die innerbetriebliche Wirt­
schaftsführung umgestellt. Fast 
vom Tag unserer Gründung an 
sind wir zur Pacht übergegan­
gen, heute sind wir auf dem Weg 
zu Verhältnissen eines Aktlenum 
ternehmens. Jeder Ist sein eigener

CirtschaftsleberA 
kurzgefaßt J

Zwei staatliche Aufträge hat 
der .Sowchos ,/Pogranitschnik“, 
Gebiet Taldy-Kurgan, dank dem 
hohen Ernteertrag erfüllen kön­
nen. An die Getreidespeicher 
sind 6 800 Tonnen hochwertiges 
Getreide geliefert worden. Jetzt 
verkauft der Betrieb Hartweizen

Überplanmäßiges Fleisch
Die Tierzüchter der Agranbe- 

triebe des Rayons Uspenski er­
zielten bei der Erzeugnisproduk­
tion hohe Leistungen. Den 
FünCJahnplan beim Verkauf von 
Fleisch an den Staat — 466 000 
Tonnen — haben sie vorfristig er­
füllt. Einen gewichtigen Bei­
trag leisteten dazu die Werktäti­
gen der Tierfarmen In den Kol­
chosen „30 Jahre Kasachische

Die Ginsengwurzel wind unter 
Laborbedingungen aus mikro­
skopischen Gewebestückchen der 
Pflanze selbst gezogen.

Der Vorteil! dieser Methode, 
die von den Wissenschaftlern, 
des In der Region Stawropol be­
findlichen Biozentrums den Fach­
leuten des Sowchos „Sadowy“ 
empfohlen wurde, besteht nicht 

Herr an seinem Arbeitsplatz. Das 
stimuliert, nicht nur fleißiger 
zu arbeiten,, sondern auch seine 
Berufskenntnisse zu erweitern 
und alles in die Produktion ein­
zuführen, was zur Senkung 
der Produktlonsselbstk osten 
führt, d.h. auf das Endergeb­
nis hin zu arbeiten und dem­
gemäß auch entlohnt zu werden.

Woraus ergibt sich nun un­
ser hoher Gewinn, von mehre­
ren Millionen Rubel bei den 
gegenwärtig geltenden Auf­
kaufspreisen, die von ■ vielen 
als zu niedrig bewertet werden? 
Der Agranbetrleb verfügt über 
26 000 Hektar Ackerl and, 
18 000 davon sind mit Ge­
treide bestellt. Die Feldbauem, 
z. B. die In der Brigade Fried­
rich Wollenweins, ernten 20 
Dezätonnen Welzen und mehr Je 
Hektar. Sogar In den Dürre­
jahren Hegt diese Leistung 
nicht unter 18—19 Dezdton- 
nen. Dabei Ist es 'hochkondi­
tioniertes Korn, und die gan­
ze Menge wird praktisch als 
Saatgut angenommen. Daher die 
entsprechenden Preise und der 
Gewinn.

Die Firma produziert Jährlich 
■und liefert über 6 000 Tonnen 
Fleisch an den Staat. Zum Ver­
gleich: Der ganze Rayon Dsham­
bul im Gebiet Nondkasachstan 
— und das sind 10 Sowcho­
se und die Spezialisierte Ray- 
onwirtsohaftsverelnl g u n g für 

gegen Valuta und wird dadurch 
schätzungsweise 3 Millionen Ru­
bel gewinnen.

Der staatliche Plan des Wohn­
raumzugangs 1m Sowchos „No- 
wolwanowskl“, Gebiet Pawlodar, 
ist vorfristig erfüllt worden. In 
der Zentnalßledlung des Sowchos 
wenden eine Mittelschule und ein 
Klub errichtet. Die Komplex­
brigaden der Bauarbeiter unter 
W. Kettschlk und S. Saginajew 
bauen weiterhin Wohnhäuser für 
die Bevölkerung.

SSR“, „Panfilow“, „Engels“ und 
„Urizki“.

Der Rayon hat die Vertrags- 
Pflichten 1m Verkauf von Fleisch 
an den Staat In der ersten Hälfte 
dieses Jahres zu 135 Prozent er­
füllt: Es wurden 5 346 Tonnen 
Fleisch gegenüber dem Plan von 
3 670 prdduzlert.

Kairshan SHUMADIROW
Gebiet Pawlodar 

nur In der Reduzierung der Aus­
gaben für den CMnsenganbau. 
Unter den Laborverhältnissen 
gezogen, ergibt er eine gesicher­
te Ernte und Ist nicht krankhelts- 
anfälllg.

Die Lebenswurzel, wie diese 
Pflanze Im Volksmund heißt, Ist 
nicht die einzige Art der Arz- 
nelprodiuktlon, die Im Sowchos 
angebaut wird. Der Betrieb Hetfert 
an die Apotheken außerdem 
FauDbeeren und Sanddomöl.

Eugen KOCH 
Koktschetaw

Tiermast — hat im vorigen 
Jahr 5 179 Tonnen produziert.
Selbstverständlich war der Ab­
satz solch einer Fleischmen­
ge für unsere Kasse ebenfalls 
gewinnbringend.

Der größte Stolz der Ag- 
narflnma ist die Pelztierzucht­
farm. Im Dorf hat man es 
schon längst gelernt, Schwarz-, 
Silber- und andere Eisfüchse 
sowie Nenze aller Schattierun­
gen zu züchten. JährHch wer­
den 7 000 Nerze, 2 000 bis 
3 000 Eis- und rund 2 000 
andere Füchse gezogen. Das 
bringt uns bis 1 Million Ru­
bel Reingewinn ein. Mit die­
ser wertvollen Ware Ist die 
Firma auch auf dem Weltmarkt 
vertreten.

Das erwirtschaftete Geld su­
chen wir klug zu investieren. 
In den Dörfern der Firma wer­
den jährlich 20 bis 50 Einfa­
milienhäuser' mit allen Annehm­
lichkeiten errichtet. Für die 
Jugend gibt es alles — vom 
'Kindergarten bis zu einer gut 
ausgestatteten Schule; d a r- 
über hinaus stets ein Handels­
zentrum und ein Dienstlei­
stungshaus.

Gegenwärtig macht die Fir­
ma einen weiteren Schnitt in 
ihrer Entwicklung — es wind 
eine Agrarvereinigung der 
Sowchose des Rayons und des 
Gebiets gegründet, die sich

M.S.Gorbatschow mit Außenminister 
Ägyptens zusammengetroffen

UdSSR-Präsident M. S. Gor­
batschow hat am Montag den 
Außenminister Ägyptens, Abdel 
Maguid, 1m Kreml empfangen. 
Trotz der gegenwärtigen außer­
ordentlich großen Belastung, hat­
te der UdSSR-Präsident diese 
Begegnung für notwendig gehal­
ten: Dies erfordert die äußerst 
gefährliche Situation, am Persi­
schen Golf, die sich weiter zü- 
spltzt.

Nachdem zwischen den Präsi­
denten beider Länder persön­
licher Kontakt hergesteHt wurde 
und die sowjetisch-ägyptischen 
Beziehungen ein gebührendes Ni­
veau erreicht haben, das bei.de 
Länder verdienen, Ist Ihr Zusam­
menwirken momentan von besorg 
derer Bedeutung.

Der Meinungsaustausch galt 
zwei Themen: Der Notwendigkeit, 
den arabischen Faktor stärker gel­
ten zu lassen, von dem In riesi­
gem Maße abhängt, ob es gelin­
gen würde, eine bewaffnete Ex­
plosion In der ganzen Region zu 
vermeiden, die unzählbare über­
aus schwere Folgen auch für die 
ganze Welt haben würde, sowie 
den Perspektiven einer Regelung 
des Nahostproblems Insgesamt. 
Die Kuweit-Krise, die diesmal 
durch einen arabischen Staat ver­
schuldet worden Ist, hat es, dar­
unter auch das Palästina-Problem, 
in den Hintergrund gerückt.

Die Umstände sind so, daß die 
Araber Ihre Fähigkeit zeigen 

nicht nur mit der Produk­
tion, sondern. auch mit der 
Verarbeitung ihrer Erzeug­
nisse belassen wird. Das wird 
es ermöglichen, sich dem Dik­
tat der Erfassungsorgane zu 
entziehen und den Weg der 
Erzeugnisse vom Feld bis zum 
Ladentisch zu verkürzen. Es 
wird geplant, die Wurstma­
che rei zu erweitern, ein Mi- 
niflelschkomibinat, eine Molke­
rei sowie eine eigene Misch-' 
futterfabnik zu errichten. Das 
sind die Zukunftspläne der 
lAgrarfirma rSowjetskaja’.“

Unsere Bilder: Die Mütter 
brauchen sich um ihre Klei­
nen keine Sorgen zu machen..

Oskar Paal, Direktor der Fir­
ma „Sowjetskaja“.

Die eigene Wurstmacherei 
produziert täglich 300 bis 400 
Kilogramm Wursterzeugnisse von 
vier Arten und beliefert damit 
sowohl die eigenen Dorfbewoh­
ner als auch die Einwohner des 
ganzen Rayons Woswyschenka. 
Die Meisterin der Wurstmache­
rei Natalja Loskutowa und der 
Facharbeiter Anatoll Woron- 
tsohichln.

Der Veterinärarzt Viktor Pis- 
kajew und die Pelztierzüchterin 
Ludmilla Kusminych mit ihren 
'Pflegetieren.

Text und Fotos: KasTAG 

müssen, sich schnell zu konsoll- 
dleren und gemeinsame Entschei­
dungen In eigenem Interesse und 
Jm Interesse der ganzen Welt zu 
treffen. Dies würde bei der inter­
nationalen Völkergemeinschaft ei­
ne sehr hohe Einschätzung finden 
und für die weitere Entwicklung 
der Weltpolitik von Immenser Be­
deutung sein, sagte M. S. Gor­
batschow.

.Der Countdown läuft Immer 
schneUer, und bei Nutzung aller 
rationellen Kanäle und Bezie­
hungen 1m Interesse einer frledU- 
chen und gerechten Beilegung der 
Krise Ist große Dynamik erfor­
derlich.

Die politischen Mittel sind noch 
nicht ausgeschöpft. Es müssen 
aber maximale Anstrengungen un­
ternommen werden, um diese 
Möglichkeit zu realisieren und 
eine bewaffnete Explosion zu ver­

hindern. Die Resolutionen des UN- 
Slcherheltsrates werden, strikt 
eingehalten. Und Irak muß richti­
ge Schlußfolgerungen aus dieser 
Solidarität ziehen, die die Welt­
gemeinschaft In diesen Resolutio­
nen bekundet hat, und die Lage 
nicht verschärfen, sondern seiner­
seits nach einem Ausweg aus der 
Sackgasse suchen.

Besondere Beachtung galt der 
läge der ausländischen Bürger In 
Irak und der Unzulässigkeit Jeg­
licher antihumanen und rechtswid­
rigen Aktionen gegen diese.

Das Treffen widerspiegelte die

Brüderlicher Beistand 
der Freunde

Mit einem Sonderflug der 
„Aeroflot“ sind vom Exekutiv­
komitee des Verbandes der Ge­
sellschaft Rotes Kreuz und Roter 
Halbmond der UdSSR nach Sals- 
san, Gebiet Ostkasachstan, 1 300 
Garnituren Bettwäsche, 2 500 
Bettdecken, über 1 000 Arbeits­
klüfte und warme Sachen für die 
Einwohner der vom Erdbeben be­
troffenen Rayons gebracht wor­
den.

Die Obdachlosen von Saissan 
stehen nicht ohne Hilfe da. Buch­
stäblich, das ganze Land reichte 
Ihnen hilfsbereit die Hand. Die 
Werktätigen der Kolchose „Ka­
sachstanski“, „Shana Turmys“, 
des Lenin-Kolchos und des Ge­
stüts im Rayon Lugowoje, Ge­
biet Dshambul, fertigten an die 
Betroffenen 5 Jurten, 80 000 
Ziegel eigener Produktion, 80 
Tonnen Mehl und 15 Tonnen Ap­
fel ab. Rund 400 Abgesandte 
dieses Gebiets sind hier bei der 
Wiederherstellung von Wohn­
häusern und anderen Objekten 
beteiligt. Das sind die Bauar­
beiter der Trusts „Dshambul- 
chimstroi“, „Karataufosforstrol”, 
„Karatauchlmstrol“, von Che­
mie- und Straßenbaubetrieben. 
Ein gewaltiges Arbeitsvolumen 
haben die Energetiker zu be­
wältigen. Die Spezialisten des 
Trusts „Jushkaselektrosetstroi“ 
haben in äußerst knappen Fristen 
11 Kilometer elektrische Leitun­
gen wiederhenzusteilen und 40 neu 
zu ziehen. (KasTAG)

Wesentliche
Reserve

Mit dem Übergang zu den 
neuen Bedingungen des Wirt­
schaftens wenden in der Dsham- 
ibuler Fabrik für ■ Erstbearbei- 
itung der Wolle Produktionsre­
serven nun Intensiver als zuvor 
ermittelt. Hier sind die ersten 17 
iToninen Wollfett zum Abtransport 
yorbereitet worden. Das durch 
Separieren. des Produktionsab­
wassers gewonnene Produkt wird 
iLn Medizin und Parfümlndustrte 
Anwendung finden. Bis Jahresen­
de hat man In Dshambul vor, 200 
Tonnen Wollfett zu liefern.

(KasTAG) ---------------------------------------- ---
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zu Ehren der Opfer
des Stalin-Regimes

Gestern, am 28. August dem 
Tag der Veröffentlichung des 
verbrecherischen Stalln-Kallnin- 
Erlasses über die Aussiedlung der 
Sowjetdeutschen aus Ihren ur­
sprünglichen Heimatorten — aus 
dem Wolgagebiet und anderen 
Regionen des Landes vor 49 Jah­
ren —, fand In Moskau eine Ge­
denkfeier zu Ehren der Opfer 
der RepressaHen und Deportatio­
nen des Stalin-Regimes statt. Die 
Veranstaltung w'urde von der 
Moskauer Gesellschaft „Wieder­
geburt“ gemeinsam mit der Mos­
kauer orthodoxen deutschen Ge­
meinde organisiert. Der Gedenk­
feier wohnten sowjetische und 
ausländische Journalisten bei.

Am selben Tag fanden Ver­
sammlungen und Meetings in ei­
ner Reihe von Wohnorten Ka­
sachstans, der Altairegion, im 
Gebiet Omsk und In anderen 
Gebieten der RSFSR statt.

Joseph ZIMMERMANN 
Moskau

Tiefe der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Ägypten. M. S. 
Gorbatschow -und Abdel Maguid 
äußerten Ihre volle Genugtuung 
über die günstige Atmosphären 
der Entwicklung. Zugleich ver­
wies der UdSSR-Präsident auf 
noch vorhandene große Reserven 
zur Verstärkung der Zusammen­
arbeit und des Zusammenwirkens 
Er ließ dem Präsidenten Muba­
rak seine freundschaftlichsten 
Wünsche ausridhten.

A
Ahmed Ismat Abdel Maguid, 

Stellvertreter des Premiermini­
sters und Außenminister Ägyp­
tens, Ist am 28. August von 
Moskau abgereist. Er hielt sich 
In Moskau zu einem kurzen Ar­
beitsbesuch auf.

Während seines Aufenthalts 
in der UdSSR traf der ägyptische 
Gast mit dem UdSSR-Außenml- 
nlster E. A. Schewardnadse zu­
sammen. Im Mittelpunkt des Ge­
spräches stand das Problem der 
Beilegung der Krise im Persi­
schen Golf und das Nahost­
problem als Ganzes. Besondere 
Aufmerksamkeit galt hierbei der 
Lage der ausländischen Bür­
ger In Irak und der Unzulässig­
keit irgendwelcher gesetzwid­
riger Handlungen ihnen gegen­
über.

Die Selten brachten über die 
Ergebnisse des Besuchs volle 
Zufriedenheit zum Ausdruck.

(TASS>
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Ergebnisse der Aufnahmeprüfungen

drei

Praktische Winke 
für junge Leser

In wenigen Tagen beginnt das 
neue Schuljahr. Ich empfinde ei­
ne gewisse Besorgnis um die Jun­
gen Lehrer, die in diesem Jahr 
zum ersten Mal das Klassenzim­
mer betreten werden. Ihre Auf­
regung ist mir begreiflich. Selbst 
die Tatsache, daß der junge Leh­
rer die Klasse betritt und auf 
ihn etwa dreißig Augenpaare er­
wartungsvoll gerichtet sind, er­
fordert von dem unerfahrenen 
Jungen Lehrer große Selbstbe­
herrschung Also was ist zu tun. 
damit die nötigen Fertigkeiten 
schneller erlangt werden?

Um gleich das Wichtigste vor­
wegzunehmen: Wenn ein Mensch 
an Gleichgültigkeit und Verant­
wortungslosigkeit krankt, sollte 
er auf den Lehrerberuf überhaupt 
verzichten. Fehler im Lehr- und 
Erziehungsprozeß sind unzulässig.

Meir^ Lehrerlaufbahn begann 
1937 in der Baseler Siebenklas­
senschule. an deren Spitze. 
Friedrich Gerlinger stand. Das 
war ein ausgezeichneter Lehrer 
mit weitem Gesicntskrels. Ich hat­
te das Glück, in ein fleißiges, 
arbeitsfähiges Lehrerkollektiv 
gekommen zu sein. Mit Genug­
tuung erinnere Ich mich an die 
Lehrer Maria Oheim. Hilda Ger 
Unger, Gustav Seidlltz und 
Alexander Pflaum. Sie schenkten 
den jungen Lehrern überaus viel 
Aufmerksamkeit. Dank dieser 
Fürsorge gab es in der Baseler 
Schule keine schlechten Lehrer 
Uns Jungen Lehrkräften 
allseitige Hilfe erwiesen, 
rene Kollegen besuchten 
Unterrichtsstunden, und 
nicht, um zu tadeln und 
nungslos zu kritisieren, sondern 
um uns zu helfen. Auch wunden 
wir aufgefordert, die Stunden 
erfahrener Lehrer zu besuchen 
und ihre Erfahrungen auszuwer­
ten.

„Nun. Junge Kollegen, wie ge 
denken Sie. morgen Ihre erste 
Unterrichtsstunde zu ertedlen?" 
wandte sich der 'Schuldirektor 
Friedrich Gerlinger an uns am 
Vorabend des neuen Schuljahres. 
..Ich möchte Ihnen einige Rat­
schläge geben:

1. Achten Sie auf Ihre Spra­
che. Junge Lehrer sprechen ge­
wöhnlich zu laut. Also, sprechen 
Sie nicht zu laut und zu schnell.

2. Gebrauchen Sie keine lee­
ren Floskeln In Ihrer Rede, wie 
..Habt ihrs verstanden“, „natür­
lich". „selbstverständlich". Ihre 
allzu häufige Verwendung wirkt 
auf die Hörer abstoßend.

wurde 
Erfah- 
unsere 

zwar 
scho-

3. Wer die Schulschwelle über­
schritten hat, muß seine Gefühle 
und Gedanken in reinem Hoch­
deutsch ausdrücken Also Schluß 
mit Kauderwelsch und Dialekt! 
Zu Hause kann Jeder so sprechen, 
wie es ihm die Mutter beige­
bracht hat. In unserer Lehranstalt 
Jedoch pflegen wir ein reines 
Hochdeutsch. Das ist keine leich­
te Aufgabe, aber wir sind be­
strebt. sie zu lösen.‘Diese For­
derung stellen, wir auch an die 
Schüler.

4 Nehmen Sie sich zusammen 
und hasten Sie nicht während 
der Unterrichtsstunde. Verlangen 
Sie auch von den Schülern Ord_ 
nung in allem: Achten Sie auf 
den Zustand ihrer Hefte, der 
Schulbank, die Kleidung der Kln 
der.

5. Machen Sie die Schüler 
mit den Schulregeln gut ver­
traut. Mit einem Wort, streben 
Sie an zu erreichen, was Sie von 
ihnen verlangen, lassen Sie da­
von nicht ab, denn Sie werden 
von ihnen allseitig geprüft - 
das will ich Ihnen sagen/’

..Genosse Gerlinger, erlauben 
Sie uns Jungen Lehrern, einer 
Ihrer Stunden beizuwohnen!“ ba 
ten wir eines Tages unseren 
Schuldirektor. ..Bitte, kommen 
Sie morgen in die 7. Klasse in 
die Zoologiestunde.Wir ka­
men alle drei: Maria Krätz. 
Hedwig Schuhmacher und ich.

Nach dem Besuch fand eine 
..Analyse“ der Unterrichtsstunde 
statt. Erfahrungen hatten wir 
noch keine. Wir fanden auch 
nicht die nötigen Worte, um un­
sere Eindrücke über die einmali­
ge Unterrichtsstunde wlederzuge 
ben. Das möchte ich erst jetzt, 
viele, viele Jahre später, versu­
chen.

Wohldurchdacht, ohne Hast 
wurden alle Stundenetappen 
durchgeführt. Was uns fesselte, 
war die samtweiche Stimme des 
Lehrers und seine ausdrucksvolle 
Sprache. Die Schüler hörten auf­
merksam zu. arbeiteten aktiv mit, 
stellten Fragen. Kuraum. die 
Stunde verlief lebhaft und inter­
essant. Nach dieser Stunde wur­
de mir schon damals klar: Der 
Erfolg des Unterrichts hängt von 
drei Momenten ab: a) von der 
rednerischen Begabung des Leh­
rens. b) von der pädagogischen 
Meisterschaft des Lehrers (ob er 
es versteht, den Stoff zugänglich 
zu erklären) und c) von der Be­
herrschung des Lehrmaterials 
durch den Lehrer.

Zwei Jahre später kam ich in 
eine russische Zehnklassenschu­
le Auch hier vyurde mir allseiti­
ge Hilfe erwiesen. Doch mit ganz 
besonderer Dankbarkeit erinnere 
ich mich an die Baseler Schule 
(Kanton Unterwalden): Da wur­
de für meinen Lehrerberuf ein 
gutes Fundament gelegt, auf 
dessen Haltbarkeit meine lang­
jährige Lehrerpraxis beruhte. Da­
mit will ich unterstreichen, wie 
wichtig es ist, daß die Schullei­
tung sich zu den Jungen Lehrern 
gleich von Anfang an pflichtbe­
wußt verhält und ihnen allseiti­
ge Hilfe erweist. Je intensiver 
diese Arbeit Ist. desto früher er 
wirbt sich der Junge Lehrer die 
nötige Meisterschaft, die es ihm 
ermöglicht. In der Unterrichts­
stunde sicher aufzutreten und gu­
te Erfolge zu erzielen.

Es sei aber auch betont, daß 
ein Lehrer sich sein Leben lang 
weiterbilden muß. Er muß schöp­
ferisch arbeiten. Wer einen 
findigen Kopf hat. der findet im­
mer neue Formen und Methoden. 
Nur auf solche Welse lassen sich 
im Lehrenberuf Spitzenhöhen er­
reichen.

Gewiß, man muß viel lesen, 
sich mit Werken berühmter Päd­
agogen vertraut machen und in 
engem Kontakt mit den Neue­
rern stehen.

In meiner Lehrpraxis stieß ich 
manchmal auf Schwierigkeiten, 
die mir Anstoß zum Nachdenken 
gaben: Warum war die heutige 
Unterrichtsstunde weniger er­
folgreich als sonst? Was hast du 
nicht vorausgesehen, was unter 
lassen? fragte ich mich dann. Bel 
selbständiger Analyse findet man 
seine Fehler und auch Wege zu 
ihrer Überwindung.

Und noch: wiederholt hören wir 
heute im Rundfunk und Fernse­
hen die Worte: ..Schönheit wird 
die Welt retten“. Diese Worte 
F. M. Dostojewskis haben einen 
tiefen Sinn. Nicht alle Schüler 
sind wißbegierige Kinder, aber al­
le sind neugierig, in allen wohnt 
der Drang nach dem Schönen. 
Guten und Spannenden. Es ist 
die Pflicht des Lehrers. Gelegen 
helt zu finden, den Durst nach 
Schönem zu stillen. Eine große 
Rolle spielt dabei die Kunst. Die 
Schüler hören sich gern Mittei­
lungen über berühmte Künstler 
an. Damit läßt sich leicht eine 
Brücke zur ästhetischen und 
ethischen Erziehung schlagen. 
Und das ist sehr wertvoll.

Abschließend möchte ich den 
jungen Lehrern, denen ich diesen 
Artikel gewidmet habe, die be­
sten Erfolge im ersten Jahr ih­
rer Lehrtätigkeit wünschen. Seid 
immer auf der Suche. lernt 
schöpferisch arbeiten. wertet 
fremde Erfahrungen aus und 
sammelt eigene!

Amalla BREISCH. 
Lehrerveteranin 

Millerowo.
Gebiet Rostow

Zuii.K h.< mal eine erfreuliche 
Tatsache: Um einen Studienplatz 
In der Fachrichtung Deutsche 
Muttersprache und Literatur un 
serer Hochschule bewarben sich 
in diesem Jahr Jungen und Mäd 
chen aus 'allen Ecken und Enden 
unserer Republik — etwa J" ’ 
um Je einen Studienplatz.

Die Aussprachen mit den 
gen Leuten, die vor den 
fungen stattfanden, haben 
zeigt, daß sich die meisten 
ihnen wohlüberlegt für den 
rerberuf entschieden haben. Vie­
le Abiturienten gaben durchaus 
originelle Antworten auf die ge­
stellten Fragen und konnten ihre 
eigene Meinung begründet darle 
gen. Leider gab es aber auch Be­
werber. deren Gesichtskreis viel 
zu wünschen übrig ließ, die kein 
eigenes Urteil fällen konnten. 
Man merkte sofort, daß sie nur 
wenig lesen. Ein Mensch Jedoch, 
der nicht von Kind auf daran ge­
wöhnt ist. fleißig zu lesen, kann 
schwerlich ein guter Lehrer wer­
den.

Als erste fand die Prüfung In 
Deutsch statt. Sehr viele Abitu 
rienten haben In diesem Fach

jun- 
Prü

ge 
von 

Leh-

ausgezeichnete Kenntnisse ge 
zeigt Sie konnten nicht nur zu 
den angebotenen Lese- und Hör­
texten sprechen sondern auch 
Ihre Meinung über die ange 
schnlttenen Probleme äußern 
Sehr gut waren die Antworten - 
der Abiturienten aus Karagan 
da. Issyk und Alma-Ata sowie 
aus den Dörfern Nowodollnka 
und Aktas. Unter den Bewerbern 
gab es 32 Junge Leute, die die 
allgemeinbildende Mittelschule 
mit einer Medaille absolvierten 
Allerdings konnten neun von Ih­
nen ihre Medaille in der Prüfung 
im Fach Deutsch nicht bestätt 
gen. Ist das nicht ein Fall zum 
Nachdenken? Es sollten doch die 
Besten unter den Besten sein. In 
diesem Zusammenhang möchte 
Ich auch die Frage stellen: Wie 
kommt és. daß manche Schüler 
überhaupt keine Kenntnisse in 
Deutsch haben, nicht mal die 
Frage nach ihrem Wohnort oder 
Familienbestand beantworten 
können. obwohl sie in ihren 
Schulzeugnissen gute und sogar 
ausgezeichnete Noten stehen ha­
ben?

Und so ist es nicht nur im Fach.

Deutsch Ich muß sagen, daß un 
sere Freude nach der Prüfung 
In Deutsch allmählich mit den 
nächsten Prüfungen abgenommen 
hat. Viele Bewerber, die gute 
und ausgezeichnete Antworten in 
Deutsch gaben, fielen in Russisch 
oder in Geschichte durch. Das 
Gesagte bezieht sich vor allem 
auf die Studienbewerber, die aus 
den Schulen mit muttersprachig 
ehern Deutschunterricht kamen 
Die Aufnahmeprüfungen haben 
gezeigt, daß man in diesen Schu­
len zu wenig Wert auf die 
Kenntnisse der Schüler in 
den Fächern Russisch 
darunter in Ortographle und Ge 
schichte legt. Die guten Noten 
im Zeugnis entsprachen hier eben 
falls nicht dem tatsächlichen Lei­
stungsstand. Ehe schriftlichen Ar­
beiten mancher Bewerber — In 
diesem Jahr war es ein Diktat — 
wiesen bis 30. Fehler auf. Da 
taucht wieder die Frage auf: Sind 
die Schüler selbst daran ^schuld, 
daß sie den obligatorischen Stoff 
so mangelhaft beherrschen, 
oder...?

Die Ergebnisse der Aufnahme

Prüfungen berechn gen zur Hoß 
nung. daß wir gute Studenten be­
kommen haben Das Studium 
wird zeigen, ob wir gut gewählt 
haben Auf Jeden Fall wünschen 
wir den frischgebackenen Stu­
denten die besten Studlenerfol 
ge Wir danken ihren Schulleh­
rern für ihre gewissenhafte Ar 
beit und möchten Ihnen raten, 
Ihre Zöglinge auch fernerhin zu 
unterstützen

Zum Schluß möchte ich noch 4 
hervorheben: Wir sind daran In- " 
teresslert an die Abteilung 
Deutsche Muttersprache und Li 
teratur mehr Bewerber aus den 
Schulen mit mutterspraohllchem 
Deutschunterricht aufzunehmen 
Unseres Erachtens sollte man 
solche Schüler ausnahmsweise 
bei den Aufnahmeprüfungen nur 
im Fach Deutsch prüfen Auf 
solche Welse könnte man das 
Problem der Versorgung solcher 
Schulen mit qualifizierten Ka 
dem schneller lösen. Was sagt 
das Ministerium für Volksbil­
dung dazu?.

Elvira BOGDANOWA. 
Dozentin am Pädagogischen 
Fremdspracheninstitut Alma Ata

Gruppen zum Erlernen 
der Muttersprache 

gebildet
Das in der Republik vor kur 

zem verabschiedete Gesetz ..Über 
die Sprachen in der Kasachischen 
SSR“ hat dem Kasachischen den 
Status der Staatssprache unserer 
Republik verliehen. In diesem 
Gesetz ist auch die freie Ent­
wicklung der Sprachen aller an­
deren Völker Kasachstans ver 
ankert. Mehr Aufmerksamkeit 
soll unter anderem der Entwick­
lung der Kultur des deutschen 
Volkes In Kasachstan geschenkt 
werden, das seine Sprache frei 
hegen und pflegen darf.

In Petropawlowsk werden be­
reits verstärkte Anstrengungen 
unternommen, um die Pflege der 
deutschen Muttersprache zu ver 
bessern. In einigen Kindergärten 
wurden Gruppen gebildet, in de­
nen man den Kindern aus deut­
schen Familien elementare 
Kenntnisse ihrer Muttersprache 
beibringt. In diesem Jahr wurde 
der nächste Schritt getan. In der 
Schule Nr. 42 werden einige 
Klassengruppen für ABC-Schüler 
eröffnet, um die Deutschkenntnis 
se der ehemaligen Zöglinge aus 
den deutschen Gruppen der Kln 
dergärten zu erweitern und zu 

. vertiefen. Schon in diesem Jahr 
werden Absolventen des Päd 
agoglschen Instituts Petropaw­
lowsk diese deutschen Klassen 
betreten, um den Kindern die 
Liebe zur deutschen Mutterspra 
ehe anzuerzJehen.

Erfreulich ist auch, daß an 
der historisch-pädagogischen Fa­
kultät des pädagogischen Insti­
tuts eine neue Abteilung ge 
gründet wurde. Die künftigen 
Geschichtslehrer werden sich hier 
als zweiten Beruf den eines 
Deutschlehrers aneignen.

Ludmilla SELINA

Wertvoller
Erfahrungsaustausch

In der Schule Nr 29 von Ak 
tau. Gebiet Karaganda, war im 
Sommer ein Pionierlager unter 
gebracht worden Vor kurzem 
fand in dieser Schule ein Gebiets 
Seminar der Lehrer für deutsche 
Muttersprache statt.

Sehr lebhaft verlief die offene 
Deutschstunde von Helene He­
ring, die ein ganzes Jahr lang 
die Kinder nach einem von Ihr 
selbst für zwei Jahre ausgearbei­
teten Lehrplan im Fach Mutter­
sprache unterrichtete.

Die Kinder sprachen gut 
deutsch. Sie sangen, machten 
Mitteilungen über ihre Freunde 
und Famällen, führten deutsche 
Volkstänze auf.

Von großem praktischem Wert 
war auch der Erfahrungs­
austausch der Muütersprachleh- 
rer. Über Probleme und Erfolge 
beim Unterricht der Mutterspra­
che berichteten T. Wüst (Ossaka- 
rowka), W Gräfenstein (Sowchoj 
„Leninsk!").

Abschließend fand ein deut­
sches Liederfest statt, an dem 
sich alle Teilnehmer des Semi­
nars aktiv beteiligten.

A. PLECHANOW

Liebe Schwester, tanz mit mir .
Foto: Juri Weidmann

Die allgemeine Sporigruppe

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
' S (15 mln)

Spiel: Schwarzer Mann
iDer ..Schwarze Mann“ steht 
auf der Schmalseite des Spielfel­
des. die anderen Spieler stehen 
auf der gegenüberliegenden Sei 
te. Auf den Ruf: „Wer fürchtet 
sich vorm Schwarzen Mann"? 
antworten die Spieler: „Nie­
mand!“ und laufen zur anderen 
Spielfeldseite. Wer abgeschla 
gen wird, hilft dem „Schwarzen 
Mann" beim Fangen. Sieger ist 
der Spieler, der bis zuletzt nicht 
abgeschlagen wunde 
Antreten. Auswertung

Spielfeld 10 m mal 15 m
Alle Spieler versuchen, dem 

„Schwarzen Mann“ durch ge­
schickte Bewegungen auszuwei- 
dhen. Abgeschlagene Spieler 
melden sich selbständig.

Gegenseitige Rücksichtnahme— 
Mitspieler nicht stoßen. Beste 
Spieler loben.

Halbkreis bilden
9. Stunde

Ort: Freies Gelände. Wiese. Schulhof. Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der Spielfähigkeit:

Einhalten der Spielregeln; Ehrlichkeit
Übungsmittel: 2 Hohlbälle. 2 bis 4 Vollbälle (1 kp)

Übungszeit/Übungsstoll
E (15 mln)
Umkleiden; Antreten, Meldung. 

Bekanntgabe des Inhalts der 
Übungsstunde

Hinweise

Auf ordentliche Kleiderabla­
ge achten. Kontrolle der Anwe 
senheit.

Linie zu einem Glied. Meldung 
durch einen Riegenführer. Exak­
te Kommândosprache beachten. 
Diese Form gilt für alle folgen

10. Stunde
Ort: Sportplatz, Schulhof, Wiese
Schwerpunkte der Stunde: Verbesserung der Geschicklichkeit 

durch Spiele: Einhalten der Spielregeln, kollektives Verhalten
Übungsmittel: 4 Vollbälle (2 kp). 4 Keulen. 4 Sprungseile. 4 

Gymnastikreifen

10’ Spiel: Wettwanderball mit 
Vollball

S (10 mln)
Ausdauerlauf über Hindernis­

se mit Gehpausen Antreten, Aus­
wertung

Wie 9. Stunde

Spiel: Die Katze kommt
H (30 mln)
15’ Spiel: Wettwandenball im 

Kreis (Abb. 24)
Zwei Kreise bilden (Handfas­

sung, wenn alle Kinder im Kreis 
stehen. Hände lösen). In Jedem 
Kreis erhält ein Spieler einen 
Ball. Auf Kommando wird der 
Ball in Urzelgerrichtüng von 
Spieler zu Spieler weitergegeben. 
Sieger ist die Mannschaft, bei 
der der Ball zuerst den Ausgangs 
punkt erreicht.

15’ Spiel: Wettwanderball 
durch die gegrätschten Beine 
(Abb. 25)

S. (15 mln)
Spiel: Schwarzer Mann 

Antreten, Auswertung

den Stunden.
Siehe 8. Stunde.

Gymnastikbälle verwenden. 
'Spielaufstellung einhalten.
Kreis eventuell markieren. 

Wenn Spieler übersprungen wer­
den. ist das Spiel für die betref 
fende Mannschaft verloren. Für 
Jeden Sieg gibt es 2 Punkte, für 
unentschiedenen 1 Punkt. Wer 
die meisten Punkte erkämpft. Ist 
Gesamtsleger

Übungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)
Umkleiden. Antreten, Mel­

dung. Bekanntgabe des Inhaltes 
der Übungsstunde

Erwärmung:
— Laufen zum Flankenkreis
— Hüpfen vorwärts, links, 

rechts, beidbeinig
— Nachstellhüpfen seitwärts, 

rechts, links
— Gehen mit Mühlkreisen der 

angewinkelten Arme vor- und 
rückwärts

— Laufen mit Tempowechsel
— Hüpfen In der tiefen Hocke 

vor-, rück- und seitwärts
— Laufen
— Hampelmann am Ort (Abb 

26)
— Laufen, auf Pfiff-Hock 

stand
— Laufen

— Gehen mit Atemübung und 
Rumpfbeugen vorwärts.

H (35mln)
25’ Laufstaffeln mit Hindernis 

sen (Abb. 27)
-Slalomlaüf vorwärts

# Slalomlauf rückwärts
— Geräte überspringen - 

zurücklaufen
- Reifen erfassen, vorwärts- 

rollen
— Reifen durchsteigen, Slalom 

Reifen überspringen (3mal). 
Seilhüpfen Vollball übersprin­
gen. um Keule zurücklaufen

Hinweise

Nicht überholen, alle laufen 
bis zum Ziel.

Linie zu einem Glied.
Gesamtauswertung. Lob für 

beste Riege.

Kontrolle der Abwesenheit. 
Linie zu einem Glied. Trommel 
zur rhythmischen Unterstützung 
nutzen.

Vollbälle sind Markierungspunk­
te des Kreises. Laufende Fehler­
korrektur

Abb. 26 Hampelmann

Mit Ausatmen beginnen.

2 bis -4 Riegen Wettkampf. 
Riegenführer zählt die Punkte 
zusammen. Jedes Kind setzt sich 
für seine Riege ein. Welche Rie­
ge übt am ehrlichsten und ge­
schicktesten? Start auf Pfiff, vor 
her die Startlinie nicht übertre­
ten Wechsel mit Handschlag an 
der Startlinie Jede Übung vorher 
zeigen

Loben und Ursache für gute 
Ergebnisse nennen

Ort- Freies Gelände. Wiese. Schulhof. Sportplatz
Schwerpunkte der Stunde- Verbesserung der Arm- und Sprung 

kraft; Leistungswille
Übungsmittel: 8 Vollbälle (1 kp)

Übungszelt/Übungsstoff
E (15 mln)
Umkleiden: Antreten. Meldung.

Bekanntgabe des Inhalts der 
Übungsstunde

Lauf und Sprungübungen:
— Lauf zum Kreis außerhalb 

der Bälle
— Slalomlauf um die Bälle 

vor . rück- und seitwärts, nach 
rechts, links (Abb. 28)

Hinweise

Kontrolle der Anwesenheit. 
Linie zu einem Glied.

Kreis vorher markieren. Bälle 
im gleichen Abstand âuf die 
Kreislinie legen.

Wiederholung des gesamten 
Durchganges 1 bis 2 mal.

Siehe 2. Stunde.
Spieldurchgänge wiederholen

(3mal). Sieger feststellen

Siehe 8. Stunde.
Halbkreis bilden

Lob für gute Disziplin und Lei 
stungen aussprechen

DDDDDDD

Abb. 25. Wettwanderball durch 
die gegrätschten Beine

128. 159)
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Abb 27 Laufstaffeln mH Hindernissen 
— Slalom mit Tragen des Voll-

Abb 24 Wettwanderball im
KrelS * . M» IM(Fortsetzung Anfang Nrn.

— Slalom der gesamten Riegen 
zugleich hintereinander

Slalom der gesamten Riege 
mit Festhalten an der Hüfte des 
Vordermanns

Abb 28 Slalomlauf um die 
Bälle

H (30 mln)
15’ Wurf- und Stoßübungen:

— Wurf des Vollballes über 
den Kopf aus dem Stand vorlings 
zum Partner beidhändig (Abb. 
30)

— das gleiche ^us dem 
Grätschstand (Abb. 30)

Abb 29 Drelerhop

Gassenaufstellung in etwa 6 m 
Entfernung. Alle Vollbälle befln- 
den sich auf einer Seite. Immer 
auf Kommando gleichzeitig von 
einer Seite üben, sonst Unfallge 
fahr!

Abb 30 Wurfübungen über 
den Kopf beidhändig aus dem 
Grätschstand und aus der Schritt 
Stellung

Abb. 31 Beidhändiges Werfen 
rückwärts über den Kopf

(Fortsetzung folgt)

Heinrich SCHNEIDER

Der Schüler Fritz 
und sein Erzieher

Mit einem Herren steht es gut. 
der. was er befohlen, selber 

tut.
J. W. Goethe

..Pfui, wie übell Ungeheuer!
Keine Ortinung ist dir teuer’ 1
Wieder ist die Bank J

beschmutzt! *
Schau mal her, und nicht 

getrotzt!“

immer lauter schreit der Mann, 
feuerrot schon läuft er an: 
,,Kommst sofort, du

Schmutzfink schlimmer.
nach der Stund’ ins 

Lehrerzimmer!“

Nach dem schrillen 
Glockenzeichen 

geht der Schüler, sich zu 
zeigen 

seinem Lehrer und Erzieher, 
wie er das getan schon früher.

Fritz macht auf die Tür ganz 
leise, 

glotzt hinein 
verstohlnerweise— 

Donnerkelll Dort alle Ecken 
voller Kram und Plunder 

stecken!

Auf den Dielen — welch 
Entsetzen — 

liegen Müll. Papier in
Fetzen..

Auf dem Tisch stehn 
ungewaschen

Gläser. Aschenbecher.
Flaschen, 

hinter einem Samowar 
werden Bücher aufbewahrt..

Paßt denn das fürs
Lehrerzimmer? 

Ausgeschlossen! Nie und 
nimmer!

Und In all dem Wust und 
Grauen 

hebt der Lehrer seine Brauen 
und erzählt Fritz 

salbungsvoll, 
wie man Ordnung halten soll.

Kinderspiele 
der Völker

der Sowjetunion
Tag und Nacht 

(Aserbaidshanisches Volkspiel)

In einiger Entfernung von­
einander werden zwei Linien ge­
zogen. An einer Linie steilem sich 
die Mädchen, an der anderen 
die Jungen auf. Der Spielführer 
steht dazwischen Die Mann 
schäft der Jungen ist die Nacht, 
die Mannschaft der Mädchen - 
der Tag. Auf das Kommando 
„Nacht!“ fangen die Jungen die 
Mädchen, auf das Kommando 
„Tag!" fangen die Mädchen die 
Jungen.

Spielregeln: Die abgeschlage 
nen Kinder schließen sich der 
gegnerischen Mannschaft an.
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Zu den Behauptungen der „Berliner MorgenpostDie alte Hauptstadt
kehrt zur Normalität zurück

k Berlin. — (DaD). Nirgendwo 
in Deutschland wird In diesen 
Tagen so augenfällig wie in Ber­
lin. daß wieder zusammen wächst, 
was zusammengehört. Nach Jahr­
zehnten willkürlicher Trennung 
kehrt die alte deutsche Haupt­
stadt vollends zur Normalität zu­
rück. War die berüchtig­
te Berliner Mauer schon 1m vo­
rigen November nach der fried­
lichen Revolution in der DDR 
durchlässig geworden, so sind 
seit Anfang Juli nun die letzten

Für Berlin als Hauptstadt des geeinten Deutschlands werben der 
Regierende Bürgermeister von Berlin (West), Walter Momper (links), 
und das Stadtoberhaupt von Ost-Berlin, Tino Schwierzina. Sie haben 
Bundeskanzler Helmut Kohl zu einer gemeinsamen Sitzung mit dem 
West-Berliner Senat und dem Ost-Berliner Magistrat eingeladen.

Foto: DaD/dpa

Polnischer Großhandel vor .Privatisierungskur“
Die .m Juli vom Sejm beschlos­

sene Privatisierung großer Teile 
der polnischen Wirtschaft kommt 
im Handel nur schleppend In 
Gang. Die Umgestaltungen be­
schränken sich bislang auf Ver­
äußerung von Geschäften und 
Kaufhäusern an private Interes­
senten. An der alten Organisa­
tionsstruktur, die den Warenfluß 
zwischen Herstellern und Markt 
eher bremst als fördert, hat sich 
im großen und ganzen noch nichts 
verändert.

Gegenwärtig häufen sich aber 
die ^Anzeichen, daß die „Privati­
sierungskur“ für den Großhandel 
nicht mehr lange auf sich warten 

•Jäßt. Eo hat das Binnenhandelsmi­
nisterium ein Verzeichnis freier 
Lagerflächen erstellen lassen, das 
130 Produktionsbetrieben fast al. 
ler Wirtschaftszweige zugeleitet

ein Leben in Ton In weniqen Zeilei

Kairo, Sudan Street Nummer 
261. unscheinbar zwischen eng- 
stehende Wohnhochhäuser ge­
zwängt liegt die Werkstatt von 
<Samir EHGulndl, auf die nur drei 
große Tongefäße über dem Ein­
gang hdndeuten. Hinter der 
schweren Holz/pforte ein über­
dachter Hof und ein zweitägiges 
Atelier, wo unter den geschick­
ten Händen von etwa 30 Künst­
lern aus Rotbraunem Ton Va­
sen. Krüge, Übertöpfe, Wlndllch- 
ter, Lampenfüße entstehen, vor 
allem aber die kleinen Figuren 
einfacher Ägypter, die El-Guln- 
di berühmt gemacht haben und 
Tag für Tag viele Touristen in 
diese Straße ziehen. Da ist die 
Ägypterin mit Ihrem Kind auf 
der Schulter, der Getränkever­
käufer mit einer überdimensiona­
len Kanne vor dem Bauch, der 
Schuhputzer, der Müllmann, der 
Gemüsehändler mit seinem typi­
schen zweirädrigen Karren und 
betende Moslems In verschieden­
sten Haltungen^

Alle arbeiten ,ob Einzelfiguren 
oder Gruppen, spiegeln das un­
verwechselbare Alltagsleben In 
•Kairo und auf dem Lande. Wie 
viele Motive bereits entstanden, 
vermochte Samir El-Gulndl bei 
einem Besuch nicht zu sagen. 
„Wir bemühen uns. Jeden Kun­
denwunsch zu erfüllen“, sagte 
er. ,J)le Leute schildern uns oft 
Szenen, die sie auf den Straßen 
und Plätzen, erlebt haben, und 
wir gestalten das dann aus Ton 
nach. So erhalten auch wir Im­
mer neue Anregungen.“

Bereits 1969, als der heute 
47Jährlge sein Studium für ange­
wandte Kunst abgeschlossen hat­
te und im Kulturministerium ar­
beitete, begann El-Gulndl, das 
Leben seiner Landsleute in Ton 
festzuhalten und Junge Menschen 
an diese Kunst heranzuführen. 
Als er 1977 das Atelier mit vie­
len seiner Schüler eröffnete, 
gingen diese Figuren in „Se­
rien“. Jedoch sei Jede ein Uni­
kat, versichert er, da von der 
Vorbereitung des Tonklumpens 
über das filigrane Formen der 
Gestalt bis hin zur gebrannten 
und dezent bemalten Figur alles 
irt Handarbeit geschehe. Fünf 
Künstler geben den Figürchen 
Ihre charakteristischen Merkma­
le. In vielen Fällen vollendet sie 
der Meister selbst. So sind die 
.Ägypter" von Samir El-Guin- 
dâ klar zu unterechelden von Je­
nen aus den -zig anderen Kairo­
er Werkstätten, die in den ver­
gangenen Jahren wie Pilze aus 
dem Boden schossen.

Beschränkungen im Verkehr zwi­
schen beiden Tellen der Stadt 
und beiden deutschen Staaten 
fortgefallen.

Unter großem Jubel der Berli­
ner stellten die Grenzposten, die 
bisher an den Übergängen noch 
die Pässe kontrolliert hatten. Ih­
ren Dienst ein und machten ihre 
Schalterhäuschen zu. Einige 
Übergänge sind vorerst nur für 
Fußgänger passierbar. An vie­
len Stellen werden die Hinder­
nisse aus dem Weg geräumt.

wurde. Diese sollen sich in die 
Reorganisation des Großhandels 
einschalten, indem sie diese Flä­
chen gewerblich nutzen, Erste 
Kontakte wurden schon geknüpft.

Das größte Problem für die 
Umstrukturierung und Privatisie­
rung des Großhandels dürfte der 
chronische Kapitalmangel In Po­
lens Wirtschaft sein. Dieser soll 
mit der Schaffung eines „Fonds 
zur Entwicklung des Marktes" 
überwunden werden. Aus diesem 
können sowohl Einzelpersonen als 
auch private Gesellschaften, die 
sich in der Branche engagieren 
wolle, unterstützt werden. Der 
Fonds hat mit polnischen Banken 
Übereinkommen zur Vergabe von 
Krediten getroffen. Danach ge­
wahren die^Géldlnstltute bis März 
kommenden Jahres Kredite von

EHGulndPFlguren. 
im 

und
Ihn

und

Pastéllfar-

Doch das Atelier In der Su­
dan Street 261 hat noch eine an­
dere Besonderheit, sein Marken­
zeichen sozusagen: Abdel Latlf 
Mârsal. Das Gesicht dieses Man­
nes. der 1923 in der Oase El- 
Kharge In der westlichen Wüste 
Ägyptens geboren wunde und 
der seit seinem achten Lebens­
jahr an der Töpferscheibe sitzt, 
ist das Modell für_nahezu alle 
männlichen - - ■ •— 
Der Meister entdeckte I 
Töpfervdertel von Fustat, 
holte Ihn In sein Atelier.

Aber Samir El-Gulndl 
seine Mitarbeiter haben sich nicht 
nur den Figuren verschrieben. 
Gleich viel liegt Ihnen an der Be­
wahrung, Pflege und Weiterent­
wicklung traditioneller Töpfer­
techniken und -formen. In Ägyp­
ten werden bereits seit rund 
7 000 Jahren gebrannte Gefäße 
benutzt. Diese alte Töpferkunst 
wurde seit dem 7. Jahrhundert 
stark durch den Islam beeinflußt 
und bereichert. So wird In El- 
/Gulndls Atelier die Islamische 
Ritztechnik auf Vasen, Trlnkjge- 
fäßen. Tellern und Fliesen ange­
wendet. Die mit einer Nadel auf 
dem geformten und getrockneten 
Ton „vorgezeichneten" Blumen- 
und Tlermotlive werden anschlie­
ßend mit speziellen 
ben bemalt.

Aus der Zelt der
Herrschaft über Ägypten (969— 
1 171 U. Z.) stammt die Perfora­
tions-Technik. Zu Jener Zelt be­
gannen die Töpfer, die Ver­
schluß-Siebe von Wasserkrügen 
kunstvoll zu durchbrechen. Ran­
ken, Blätter, Blumen, Sterne, 
aber auch geometrische Kompo­
sitionen von damals finden In 
Windlichtern, Kerzenhaltern. 
Lampenfüßen und anderen EL- 
Gulndl-Arbeiten ihre Fortset­
zung!.

Jeden Tag, von Vormittag bis 
In die späten Abendstunden, sind 
die Künstler bei EHGulndl anzu- 
treffen, Besucher sind stets will­
kommen, nicht nur als potentiel­
le Käufer, sondern auch als Zu­
schauer. Kinder können in der 
Werkstatt etwas aus Ton mo­
dellieren oder Tassen und Tel­
ler phantasievoll bemalen. Alle 
diese Arbeiten werden gebrannt 
und bis zum “ ~
einem Regal 
hen sind dort 
Kunstwerke ____
Tochter Samir EHGulndis, 
seit ihrem vierten 
dem Vater nacheifert. 

Fatimdden-

nächsten Besuch in 
ausgestellt. Zu se- 
auch viele kleine 
der siebenjährigen 

die 
Lebensjahr

wlrd der Straßenbelang erneuert 
Nur Touristen machen noch Spa­
ziergänge Im „Niemandsland“, 
klettern auf die verlassenen 
Wachttürme der ehemaligen 
DDR-Grenzbefestigungen. Statt 
bedrückter Mienen sieht man 
Jetzt frohe Gesichter unter den 
Berlin-Touristen aus aller Welt.

Berliner und die Besucher 
entdecken die neuen Möglichkei­
ten Ihrer Stadt. In der U- und S- 
Bahn werden neue Verbindungen 
durch das ehemalige Stadtzentrum 
eingerichtet, die lange gesperr­
ten Bahnhöfe im Grenzbereich 
wieder geöffnet. Ohne Kontrolle 
und Unterbrechungen können 
Berliner aus Ost und West die 
beliebten Ausflugsziele im Je­
weils anderen Teil der Stadt er­
reichen. Die West-Berliner sind 
endgültig aus Ihrer Insellage 
befreit.

Bel der Staatlichen Verwaltung 
der Schlösser und Gärten Pots­
dams stellt man sich auf einen 
Massenansturm an den Wochen­
enden ein. Ruhig Ist es noch In 
den Kunstsammlungen im Osttell 
der Stadt. Während die Direkto­
ren der Stiftung Preußischer Kul­
turbesitz über eine gemeinsame 
Verwaltung der Berliner Kunst­
schätze verhandeln und auf ra­
sche Entscheidungen von Bund 
und Ländern über die Finanzie­
rung einer Gesamt-Berliner Stif­
tung hoffen, verirren sich im 
Berliner Sommer 1990 nur weni­
ge Besucher In die ehrwürdigen 
Gebäude auf der Museumsinsel. 
Professor Werner Knopp. Präsi­
dent der Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz, sieht eine große Zu­
kunft für die vereinten Samm­
lungen. Einige Telle werden aus­
getauscht, sobald die Häuser im 
früheren Museumsviertel auf der 
Spreednsel renoviert sind, zum 
Beispiel die berühmte Ägypti­
sche Sammlung mit der Nofrete­
te. die heute in Charlottenburg 
im Westen zu Hause 'Ist. (MLN).

(DaD)

insgesamt einer Billion Zloty (et­
wa 170 Millionen DM) zur freien 
Verfügung. Dieser Betrag ist 
fünfmal höher als die Anleihen, 
die der Ministerrat zur Umstruk­
turierung des Handels vergibt.

Wirtschaftsexperten sehen ln> 
der Privatisierung des staatlichen 
Großhandels eine entscheidende 
Voraussetzung dafür, daß die er­
hofften positiven Effekte der pa­
rallel laufenden Umgestaltung 
der produzierenden Bereiche bis 
zum Einzelhandel und zum Kon­
sumenten durchschlagen. Andern­
falls könne das von Finanzmini­
ster Balcerowlcz initiierte Re­
formprogramm, dessen zweite 
Phase mit dem Verkauf von staat­
lichen Unternehmen elngeleltet 
worden Ist. eine entscheidende 
Schwächung erleiden.

DELHI. Die erste Internationa­
le Messe für Eisenbahnausrüstun­
gen „Iree ’90“ hat In der indi­
schen Hafenstadt Kalkutta be­
gonnen. An der Ausstellung be­
teiligen sich Firmen aus Deutsch­
land. den USA, Australien, Frank­
reich und Indien. Zur Exposition 
gehören auch Konferenzen, Semi­
nare und Workshops über die An­
wendung modernster Technolo­
gien im Schienenverkehr. Indiens 
Eisenbahnminister Fernandes 
warf der Lobby der Industrie­
staaten vor, die Entwicklungslän­
der In verstärkte Abhängigkeit 
vom Autotransport zu drängen. 
Staaten wie Indien sollten sich 
Jedoch auf den Ausbau des Ei­
senbahnsystems konzentrieren. Im 
Gütertransport sei die ’ Beförde­
rung auf der Schiene sechsmal 
billiger als auf der Straße.

PEKING. China rechnet In 
diesem Sommer nach vier Jahren 
der Stagnation wieder mit einer 
höheren Getreideproduktion. Nach 
offiziellen Schätzungen, so 
schreibt die Nachrichtenagentur 
Hslnhua, könnte die Ernte 99,35 
Millionen Tonnen erreichen.

Das Gorillaweibchen Diana aus dem Zoo in Bristol 
(Großbritannien) ist 18 Jahre alt geworden. Sie 

zeichnet sich dadurch aus, daß sie immer Eßlust hat...

Auch an ihrem Geburtstag wählte Diana zum Früh­
stück ihre Lieblingsspeise — dicke Milch.
Foto: TASS

Die „Berliner Morgenpost" hat ei­
ne Mitteilung veröffentlicht, in der 
behauptet wird, daß „vom Kernkralf. 
werk Tschernobyl eine weitere Ge­
fahr droht“. Unter Berufung auf nicht 
näher genannte „IAEA-Experten" 
schreibt das Blatt, daß es zu einer 
neuen Havarie kommen könnte, weil 
der nach dem Brand des Reaktors 
im Jahre 1986 überstürzt errichtete 
Sarkophag den Belastungen nicht 
gewachsen sei.

Im Zusammenhang mit dieser Ver­
öffentlichung setzte ich mich mit 
dem Generaldirektor des Unions- 
forschungs- und Projektierungsinsti- 
tufs für energetische Technologie 
Wladimir Kurnossow, Chefkonstruk. 
teur des Sarkophags über dem vier­
ten Energieblock des Kernkraftwerks 
Tschernobyl, in Verbindung, an dem

EXPO-92 im Verzug
Nahezu in Panik geraten die 

Verantwortlichen der Weltausstel­
lung 1992 in Sevlllä, wenn sie Ih­
ren fast hoffnungslos In Verzug 
geratenen Zeitplan betrachten. 
Weniger als zwei Jahre vor Be­
ginn der EXPO-92 ist die Welt 
in der andalusischen Metropole 
absolut nicht In Ordnung.

Nur vier von 151 Teilnehmern 
haben mit den Bauarbeiiten für Ih­
re Pavillons begonnen, und le­
diglich 40 haben Ihr Bauprojekt 
eingereicht. Dem offensichtlich 
finanzschwachen Rest will man 
Jetzt Pavillons aus Fertigbautei­
len offerieren, um ihnen und da­
mit vor allem der EXPO selbst 
aus der Klemme zu helfen.

Der künftige deutsche Pavil­
lon — das ursprüngliche Projekt 
eines DDR-Pavillons Ist schon 
längst aufgegeben worden — 
zählt zu denen, die nach Meinung 
der EXPO-Leltung im Anfangs­
stadium stehen. Mit guten Bei­
spiel voran geht Gastgeberland 
Spanien, das freilich auch mit ei­
nem künstlichen See und einem 
befahrbaren Kanal neben einem 
repräsentativen Gebäude eins der 
attraktivsten und zugleich zelt- 
und geldaufwendigsten Projekte 
bieten will.

Die Krone unter den Auslands­
tellnehmern gebührt bisher 
Großbritannien, dessen Pavillon

Apartheidsystem bildet Nährboden für Gewalt
Mehr als 500 Tote, zahllose 

Verletzte, ausgebrannte Hütten 
und Autos, zerstörte Wohnungen 
und durch erlittenes Unrecht in 
Haß und Wut getriebene Men­
schen — das ist die bisherige Bi­
lanz des blutigen Dramas, das vor 
zwölf Tagen in den Schwarzen­
siedlungen östlich von Johannes­
burg begann und sich dann auf 
die ganze Umgebung ausdehnte. 
AusigangspunJct und Schauplatz 
der Gewalttaten waren meistens 
die „Hostels“ (Helme) der Wan­
derarbeiter,In denen Zulus, Xho­
sas und Angehörige anderer Völ­
kerschaften bisher friedlich Zu­
sammenleben. bis — wie Augen­
zeugen der hiesigen Presse be­
richteten — Fremde kamen, die 
Zulus vor angeblich geplanten

Die erbitterte Rivalität zweier 
Familien, die das politische Le­
ben Pakistans In- den zurücklie­
genden zwei Jahrzehnten ent­
scheidend prägten, strebt einem 
neuen Höhepunkt zu. Standen 
sich einst Zulflkar AU Bhutto. 
der ehemalige Präsident und Re­
gierungschef des Südasiatischen 
Landes, sowie der spätere Chef 
der Militärjunta. General Zla 
Ul-Haq, gegenüber, so sind es 
Jetzt deren Kinder — die un­
längst aus dem Amt geworfene 
Premierministerin Benazlr Bhutto 
und Zias ältester Sohn IJaz—, die 
die Klingen kreuzen.

General Zla war es. der 1977 
die Zivilregierung seines Erzfein­
des Bhutto stürzte und das 
Kriegsrecht über das Land ver­
hängte. Unter fingierter Mordan­
klage wurde Bhutto knapp zwei 
Jahre später gehängt — Zla lehn- 

es im Jahre 1986 zur Havarie ge­
kommen war. Ich bal ihn, zu der 
Meldung der Berliner Zeitung Stel­
lung zu nehmen. Kurnossow sagte 
dazu: „Die Behauptung der .Ber­
liner Morgenpost’ entspricht nicht 
den Tatsachen. Gegenwärtig ist die 
allgemeine Stabilität der Abdeckung 
des vierten Blocks zü allen erfolg­
ten zusätzlichen Verstärkungen der 
Baukonstruktionen gewährleistet.

Es wurde ein automatisches System 
der Kontrolle über den Zustand der 
fragenden Konstruktionen organisiert 
und aufgestellt. Durch ständige Be­
obachtungen isf fesfgesfellt worden, 
daß Neigung und Setzen des Ober- 
deckungsobjekfs über die zulässi­
gen Normen nicht hinausgehen. Die 
Überdachung der Befestigung der 
technologischen Kanäle (Schema

Den Gemeinschafts- 
Länder Latelnamerl.

Lichtblicke gibt es

beträchtliche Fortschritte macht 
und außerdem verspricht, durch 
Aufwand und Originalität ein Ju­
wel der EXPO-92 zu werden. 
Große Hoffnungen setzt man auch 
in den Bau vom Nachbarn Frank­
reich. der laut Projekte einen 
weiteren Anziehungspunkt ver­
spricht. Doch leider zählt auch die 
Grand Nation zu den Säumigen 
im Pavillonbau In Sevilla. Mit 
Sorge ^leht man auch den Verzug 
in der Konstruktion eines der 
künftigen Glanzstücke der Welt­
ausstellung: ~ ~
Pavillon der 
kas.

Wenig
ebenso bei den Bauten, in denen 
1992 Spitzentechnologie aus aller 
Welt bewundert werden soll. Hier 
macht lediglich der Pavillon von 
Siemens eine rühmliche Ausnah­
me. Wenig Freude bescherten der 
EXPO auch die 17-autonomen 
spanischen Regionen, die den 
Ausstellungslbesuchern den aktuel­
len Stand ihrer Entwicklung so­
wie ihre Traditionen demonstrie­
ren 
schon Jetzt voraussehbar 
schwer es 
erreichen, 
offiziellen 
1992 die 
EXPO zu

sollen. Alles in allem Ist 
_ '' . wie

sein wird, das Ziel zu 
drei Monate vor der 

Eröffnung Im April 
Generalprobe für die 
zelebrieren.

Überfällen warnten und sie auf­
riefen, sich zu „verteidigen“.

In den Ziegelbaracken der 60 
Hostels rund um Johannesburg 
und die Nachbarstadt Pretoria le­
ben heute mehr als 200 000 die­
ser „Migrant Workers“. Auf der 
Suche nach Arbeit haben sie die 
Bantustans, in die sie vom Apar­
theldregime abgeschoben wurden, 
sowie Ihre Frauen und Kinder 
verlassen und hier, oft Hunderte 
Kilometer von Verwandten und 
Freunden entfernt, Unterkunft ge­
funden

Journalisten konnten dieser Ta­
ge das Helm Diepkloof auf halbem 
Wege zwischen Johannesburg und 
dem größten Schwarzengetto So­
weto besuchen. Die Baracken sind 
schmutzig und — der Winter 
weicht nur langsam — kalt. Be­

Bhutto kontra Zia
te eine Begnadigung kalt ab. Er 
nutzte all seine Macht, um die 
Bhutto-Famllle endgültig von der 
politischen Bühne Pakistans ver­
schwinden zu lassen. Für die Jun­
ge Benazlr bedeutete das Gefäng­
nis, Hausarrest, schließlich Exil.

Doch nach dem Tod Zias bei ei­
nem bis heute nicht endgültig 
geklärten Flugzeugabsturz im Au­
gust 1988 und den kurz darauf 
abgehaltenen Panlamentswahlen 
wendete sich das Blatt erneut: 
Nach elf Jahren Militärherrschaft 
übernahm ein von Benazlr Bhutto 
geführtes Zivilkabinett wieder 
die Regierung. Es schien so, als 
habe die Zla-Dynastle endgültig 
verspielt.

Der Sturz der Reglerungsche-

„E") befindet sich'in einer stabilen 
Lage.

Vom Institut für Bergbau der Ko­
la-Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR wurde 
ein komplexer Test vorgenommen, 
mit dem zum weiteren Ausbau des 
Schemas „E'* die Möglichkeit des 
Betonierens ohne Ableitung der 
Wärme von oben ermittelt worden 
ist. Laut einem Gutachten des Staat­
lichen Komitees der UdSSR für Bau­
wesen beträgt die Haltbarkeitsdauer 
der wichtigsten fragenden Mefall- 
konsfruktionen des Sarkophags drei­
ßig Jahre.

Die Entwicklung von Projektlö­
sungen für das Einhüllen war eine 
beispiellose ingenieurtechnische 
Leistung, die nicht ihresgleichen in

Zu hoffen, in Neapel eine Wohnung mieten zu können, isf praktisch 
vergeblich. Wenn es auch jemandem klappt, so beträgt die Miete für 
die bescheidenste Wohnung von 800 000 Lire und höher. Man muß auch 
im voraus etwa 10 Millionen Unterpfand zahlen, die, wie die Einwohner 
von Neapel sagen, in den „verlorenen Fonds" kommen, d. h. der Ver­
mieter wird sie nie zurückerstatten, obwohl der Mieter das Recht hat, 
sie zurückzufordern...

Wohnungsnot steigt immer mehr. Obdachlose Menschen haben schon 
über 3 500 leerstehende Räume okkupiert, deren größter Teil noch nicht 
fertiggebaut ist.

Unser Bild: Vorläufig wohnen diese Menschen direkt auf der Straße, 

da es ja in Neapel warm ist.

tonbänke in langer Reihe dienen 
als Schlafstaat, die persönliche 
Habe ist irgendwie darüber auf­
gehängt. Es gibt weder Küche 
noch Eßraum. Kerzen und Parof- 
finllchter werfen ein gespensti­
sches Licht. Elektrischer Strom 
und warmes Wasser sind hier un­
bekannt, manchmal fehlt das 
Wasser überhaupt. Die Wände ha­
ben Risse, die Fenster sind zer­
brochen.

„Das Leben im Hostel wird be­
stimmt von Langeweile und Ein­
samkeit. Da es keine Erholungs- 
mögllchkelten gibt, sucht man 
Trost und Vergessen In Selbstge­
branntem Alkohol. Das sind die 
Bedingungen, die Gewalt und 
Gruppenkämpfe fördern“, urteilt 
die größte südafrikanische Zei­
tung „The Star“. Er sei stolz, ein 

fln anfangs August leitete Jedoch 
eine neue Runde der alten Faml- 
lienfehde ein. Mit Beginn des 
Wahlkampfs für den Umengang 
am 24. Oktober schob sich Zla- 
Sohn IJaz Vehement In den Vor­
dergrund. Daß zum zweiten Todes­
tag seines Vaters zirka 200 000 
Anhänger zu dessen Grabstätte 
zu Füßen der mächtigen Falsal- 
Moschee In Islamabad kamen, war 
vor allem sein Verdienst.

Der 38jährige — nur zwölf 
Monate älter als seine Rivalin Be- 
nazlr — gab unterdessen seinen 
gutbezahlten Job als Investment­
manager der Bank of America 
auf. um sich ganz der Politik zu 
widmen. Vor allem fordert er ei­
ne restlose Aufklärung des Todes

Keine Gnade für Mörder
Die nikaraguanische National­

versammlung hat das Gnadenge­
such von Präsidentin Violeta 
iBarrios Chamorro für die Mörder 
Ihres Ehemannes zurückgewiesen. 
Mit 51 gegen 30 Stimmen lehn­
ten die Abgeordneten eine Am­
nestie der 1981 verurteilten fünf 
Männer ab, die drei Jahre zuvor 
den Zeitungsverleger und So- 
moza-Gegner Pedro Joaduln 
Chamorro In Manague hinter­
rücks niedergeschossen hatten. 
Der gewaltsame Tod des Oppo­
sitionsführers hatte damals dem 
Kampf der sandlnistlschen Be­
freiungsfront auch die massenhaf-

PLO-Vorschlag zur Beilegung der Golfkrise
Ein politisches System nach 

dem Vorbild Monacos hat Jetzt 
der Vorsitzende der palästinen­
sischen Befreiungsorganisationen 
(PLO), Yasser Arafat, für Ku­
weit vorgeschlagen. Wie aus Bag­
dad verlautete, wo sich Arafat 
seit dem Wochenende aufhält, ha­
be sich der PLO-Chef in Ge­
sprächen mit der Irakischen Füh­
rung für die Entsendung einer 
arabischen Friedenstruppe nach 
Kuweit ausgesprochen, die dort 
für einen Zeitraum von sechs Mo- 
naten stationiert sein und Wahlen 
überwachen sollte. Ähnlich wie 
Monaco sollte Kuweit eine kon- 

derf Welt hat und verlangte nichtor­
dinäre wissenschaftliche und Pro­
jektierungslösungen unter den Ver­
hältnissen von bedeutenden Dosen 
der radioaktiven Belastung (etwa 
1 000 Röntgen in der Stunde). Diese 
praktisch ersten Erfahrungen bei 
Beseitigung von großen Havarien 
in Kernkraftwerken, die beispiellos 
in der Weltpraxis sind, haben ge­
zeigt, daß solche Havarien effektiv 
bekämpft werden können. Zugleich 
veranschaulichten sie aber in aller 
Schärfe auch, daß hinsichtlich der 
Sicherheifsprobleme in der Kern­
energiewirtschaft ein Umdenken ge­
boten ist.

Albert BALEBANOW, 
TASS-Kommentafor

Foto: TASS

Zulu zu sein,verurteile aber die 
Jüngsten Gewalttaten, wird der 
Arbeiter Joseph Khuzwayo aus 
Greytown (Provinz Natal) zitiert. 
„Die gegenwärtige Gewalt wirft 
uns weit zurück. Aber dafür Ist 
die Regierung verantwortlich.“ 
Sie habe dieses System geschaf­
fen, in dem 20 Männer In einem 
Raum leben müssen. Das Problem 
könne nur gelöst werden, wenn 
die Hostels durch Familienunter­
künfte ersetzt werden. Aber das 
Geld dafür habe niemand.

Der Chef der Inlandsführung 
des afrikanischen Nationalkong­
resses (ANC). Walter Slsulu. hat 
deshalb gefordert, die Hostels 
ganz zu schließen, um den Ge­
walttätigkeiten zwischen Ihren 
Insassen und den Bewohnern der 
Townships ein Ende zu setzen.

seines Vaters. für den er den 
Bhutto-Clan verantwortlich 
macht. Sein Nahziel: Verhindern, 
daß Benazlr Bhutto bei den Wah­
len erneut triumphiert. „Ich wer­
de sie In Ihrem Wahlkreis heraus­
fordern“. kündigte er an.

Noch hat IJaz, so glauben Beo­
bachter. nicht die Statur, seiner 
charismatischen Gegnerin in einer 
direkten Auseinander setzung 
ernsthaft Paroli bieten zu können. 
Mit seinen politischen Freunden 
in den fundamentalistisch-islami­
schen Gruppierungen und seinen 
persönlichen Attacken („Ich ken­
ne nicht einmal Ihr Gesicht") 
muß sie allerdings rechnen. Es 
sei, so ein pakistanischer Journa­
listenkollege. die umgekehrte 
Geschichte der beiden Königs­
kinder: Sie könnten 1m Interes­
se des~*Landes zueinander kom­
men. aber sie wollen nicht.

te Unterstützung der Bürgerli­
chen Opposition beschert und den 
Gürlllakrieg in einen allgemeinen 
Volksaufstand verwandelt.

Violeta Barrlo Chamorro hatte 
Ihre Anträge mit „dem Geist der 
Versöhnung“ begründet, der nun 
herrschen müsse. Während die 
Befürworter dieser „Politik des 
Vergessens“ die Entscheidung 
des Parlaments kritisierten, war 
insbesondere von Sympathisanten • 
der Sandinisten — darunter 
auch zwei Kindern der Präsiden­
tin — bereits im Vorfeld das 
Gnadengesuch angefochten wor- 
den.

stitutionelle Monarchie werden, 
die Jedoch bestimmte Hoheits­
rechte an Irak abtreten sollte. 
Das neue System sollte mit den 
Wahlen eingeführt werden.

Die PLO. so berichtete AP, 
wolle mit ihrem Vorschlag ein 
Einfrieren des Militäraufmar­
sches und danach den Rückzug 
der irakischen Truppen gleichzei­
tig mit den internationalen Mili­
tärkontingenten aus Saudi-Ara­
bien erreichen.________________

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Für eine gesunde Lebensweise

Körperkultur der Massen
Immer häufiger äußern die 

Arzte Ihre Besorgnis über die 
schwache körperliche Entwick­
lung und Gesundheit der jungen 
Leute.

Körperkultur, d.h. die Kultur 
der Gestaltung des gesunden und 
starken Menschen, Ist keine elnr 
zelne Sportart, das Ist eher eine 
Lebensweise von Kind auf bis Ins 
Alter, das Ist Gesundheit und 
Kraft. Früher, in meiner Kindheit 
und Jugend war die Körperkultur 
viel, viel populärer im Volk, be­
sonders unter den Schülern und 
Jugendlichen. Teilweise erklärte 
sich diese Erscheinung wohl da­
durch, daß die Körperkultur da­
mals etwas ganz Neues war und 
als Agitation für eine neue Le­
bensweise angesehen wurde.

Unsere Mittelschule in Marx­
stadt besuchten über 400 Kinder, 
und alle waren aktive Sportler. 
Die Schüler besuchten nicht nur 
entsprechende Zirkel, sondern üb­
ten sich in allen Sportarten. Wir 
spielten alle in verschiedenen 
(Mannschaften mit — für Fußball, 
Eishockey, Basketball, trieben 
Leichtathletik, Gymnastik usw. 
Im Winter wurde am Wolgaufer

So etwas tut weh...
Unlängst besuchte Ich meine 

Schul- und Jugendfreundin In Ze­
llnograd. Wär machten einen Spa­
ziergang durch die schöne, grüne 
Lenänstraße zu den Springbrun­
nen im Handelszentrum und ka­
men am Zentralwarenhaus an. 
Wir beschlossen, uns ein paar 
Herfcstschuhe zu kaufen. Wie 
groß war unsere Freude, als wir 
auch schwarze Damenherbstschu- 
tie ausgestellt sahen, es war auch 
unsere Größe. Doch als wir mit 
den Schuhen zur Kasse kamen, 
sagte man uns: „Ihre Ausweise, 
bitte! Diese Schuhe sind nur für 
Kriegsveteranen und Anbeitsve- 
teranen des Hinterlandes.“ Meine 
Freundin war nicht an der Ar- 
beitsfront gewesen, well sie als 
Buchhalterin gebraucht worden 
war. Ich aber war am 6. Novem­

Aue unserem fiullmevbc

Sübtn und örükn 
grlténifft eines ötiiifdjm Sßolgatotoniften 

Von August Lonsingen
VII. Kapitel

Eines Abends, als der Schwa­
ger Jerndres, von der Arbeit 
helmgekehrt, mit allen am Tische 
saß, sagte Horn: ,,Unser Schul- 
maastr In Kaufenburg hat 
pmaant, In Amerika täta aam die 
gbrotena Tauwa net Ins Maul 
gfloga kornma; un des seh Ich an 
dir, Sdhwoger, daß s wohr ls: 
oweds wann d haamkommst, guckst 
d malak aus dr Aaga un del Hän 
sln hart wie Elsa; Ich will dr net 
üwenm Hals ledja; hell mr, daß 
Ich zu Erwet komm un. ,,mel Baa 
unner mein aagna Tisch strecka 
kann".

„iNono“, meinte der Schwager, 
,3 gfällt dr wohl net bei uns?“

„Jo, nor zu gut: ewer Ich will 
selbst vrdfena un mel aagnes 
Tippcha höra brotzia“.

,Jch hun die Zelt schon noch- 
gtfrot um n Dienst for dich, ewer 
dr Ufseher sagt, s sei alles bsetzt 
mit Leit; ewer Ich will dr was 
saga: komm monga mit in die 
Stahlgießerei, wu Ich schatfa tun, 
giuck dr alles mol aa un frog 
selbst, vielleicht host d Glick un 
kommst aa".

„Ei no. Ich bin drbel!“
A

Am anderen Morgen stiefelte 
sich unser Horn und machte sich 
mit seinem Schwager auf den 
Weg nach der Stahlgießerei. Sie 
bestiegen die elektrische Tram­
bahn, die sie in die Vorstadt 
brachte, wo die Gießerei war: 
Hunderte von hohen Schornstei­
nen ragten gen Himmel und 
strömten eine ungeheure Masse 
schwarzen Rauches aus, der sich, 
gleich einer gefahrdrohenden 
Gewitterwolke über den ganzen 
Vorort ausbreitete.

Am Tore der Gießerei wurden 
sie, nach einer kurzen Unter­
redung mit dem Pförtner, einge­
lassen.

Als sie das Fabrikgebäude 
betraten, verging Horn fast Hö­
ren und Sehen, denn da fauchte, 
donnerte, blitzte und regnete es 
Funken, dort schrie jemand aus 
Leibeskräften...

Er lehnte sich an die Wand, 
um sich etwas zu sammeln und zu 
sich zu kommen.

Sein Schwager zerrte Ihn an

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 121, 
126, 131, 136, 140, 145, 150, 
155, 159). 

eine Eisbahn angelegt, wo Kin­
der und Jugendliche Schlittschuh 
Liefen und Hockey spielten. An 
Sonntagen verwandelte sich das 
alles In ein freudiges Fest. Das 
Blasorchester spielte, die Erwach­
senen der ganzen Stadt standen 
um die Eisbahn herum und drück­
ten für die Läufer den Daumen. 
Ds gab damals wohl kein Kind 
ohne Schlittschuhe. Was war das 
für ein Glück, vor den Erwach­
senen. Verwandten und Bekann­
ten unter Musikklängen seine 
Künste zu zeigen und Ihr Lob und 
Begeisterung zu hören! Das war 
keine „Maßnahme" zur Entwick­
lung des Massensports, das war 
lebendige Agitation, sogar Ver­
lockung zur Körperkultur. An Je­
dem Schulabend — und die gab 
es fast wöchentlich — trat nach 
der Bühnenaufführung und dem 
Ohor unbedingt unser Sportzärkel 
mit Freiübungen vor den Zuschau­
ern auf. Das alles gehörte zur Lai­
enkunst unter Leitung unseres 
Sportlehrers Alexander Schächtel. 
der später Rekordhalter der SU 
wurde. Regelmäßig wurden Sohul- 
oflympladen In allen Sportarten 
durchgeführt und die Resultate 
in der Sporthalle ausgehängt. All 

ber 1942 aus Zellnograd, damals 
Akmollnsk, nach Karaganda ge­
bracht worden, wo Ich bis Sep­
tember 1944 . als Hilfsarbeiterin 
In einer Zdegelbrennerel gearbei­
tet hatte. Und nun verlangt man 
von mir einen Veteranenauswels, 
um ein paar passende Schuhe zu 
kaufen. Ja, wo soll ich denn die­
sen Ausweis hernehmen? In mei­
nem Arbeitsbuch steht die Eintra­
gung: „Eingestellt als Hilfskraft 
In der Zlegelbrennereä Nr. 1 — 2 
am 9. November 1942“. Es sieht 
so aus, als wäre Ich selbst In die 
Kaderabteilung gekommen und 
hätte gebeten: „Bitte stellt mich 
als Hilfsarbeiterin In euerem Be­
trieb ein.“ Und jetzt sagt man 
mir, daß die Eintragung ins Ar­
beitsbuch kein Bewelß dafür sei, 

der Hand und zog Ihn vorwärts. 
Jetzt fing er an, sich alles näher 
anznibllcken: sie waren auf einer 
Galerie, die dem Gebäude entlang 
an beiden Selten angebracht war; 
hier waren eine große Anzahl so­
genannter Schmelzöfen, In die 
mit Hilfe von kleinen Schubkar­
ren die rohe Gußmasse und Stein­
kohlen eingefahren . wurden. In 
manchen Ofen brodelte und 
rauschte es ganz unheimlich; die 
Arbeiter an denselben waren mit 
Schutznetzen und dunklen Brillen 
versehen. Eben öffnete einer eine 
fensterartige Öffnung an der Sei­
te des Ofens und schauté eine Se­
kunde in die glühende Masse; 
Horn tat dasselbe. Aber von der 
großen Hitze und den überaus 
weißen Strahlen der kochenden 
Masse, die durch die mit einer 
durchsichtigen Schicht geschlosse­
ne Öffnung hervorleuchteten, ge- 
ihlendet — prallte er entsetzt zu­
rück. Jetzt begriff er, weshalb die 
Aitbelter Schutznetze und dunkle 
Brillen trugen.

Da ertönt ein schriller Pfiff 
aus dem unteren Raume. — Horn 
schaut über das Geländer und 
sieht eine kleine Lokomotive, ei­
nen Wagen hinter sich herzie­
hend, anrollen; auf dem Wagen 
war ein großer ständerartiger Be­
hälter aus Elsen aufgestellt. Die 
Lokomotive schiebt den Wagen 
vor einen der Öfen und entfernt 
sich eine kleine Strecke. Man 
sieht, wie ein Arbeiter, schwarz 
wie ein Teufel, stillschweigend 
hinter eine kleine Schutzvorrich­
tung aus Eisenblech tritt, ein In­
strument mit langem Griff faßt 
und sich bemüht, einen Hebel um- 
ziidrehen.

Plötzlich zischt es verräterisch; 
ein Glockenzeichen ertönt; und al­
le sich In der Nähe befindenden 
Arbeiter entfernten sich eilig; da 
kracht und sprüht auch schon 
Feuer vom Ofen her: die flüssige 
Stahlmasse ergießt sich unter Ge­
heul aus dem Ofen In den Be­
hälter. Ebnen geisterhaften An­
blick gewährt der einsame Mann 
hinter der Schutzvorrichtung, in 
der unmittelbaren Nähe dieser 
Hölle: seine schwarze Gestalt Ist 
von der einen Seite stark beleuch­
tet, und wie halb von Silber Über­
possen steht er da, mit äußerster 
Vorsicht nach dem Behälter spä­
hend. ob er nicht weit genug an­
gefüllt ist; eben fällt eine ganze 

das spornte an. Unsere Schul 
mamischaften organisierten stän­
dig Wettspiele mit den Mann- 
schaften anderer Schulen oder 
der pädagogischen Fachschule. 
Wir organisierten alles selbst, da 
es damals noch keine Sportgesell­
schaften oder Sportschulen gab. 
Wenn Ich mir heute In den Schu­
len die Jämmerlichen, langwelli­
gen Sportunterrichte ansehe, 
dann tun mir unsere heutigen 
Schüler im Vergleich mit uns ein­
fach leid. Wir strebten nicht nach 
hohen Ergebnissen, sondern üb­
ten uns einfach viel In allen Sport­
arten. Wir dachten wahrschein­
lich auch nicht besonders an die 
Bedeutung der Körperkultur für 
das Leben, für die Gesundheit. 
Sie bereitete uns sehr viel Ver­
gnügen, und niemand konnte da 
abseits stehen. So wurde für un­
sere Generation die Körperkul­
tur zur Lebensweise bis Ins Alter.

Ähnlich stand es mit der Kör­
perkultur auch 1m Institut. Um 7 
Uhr am Morgen gab unser Sport­
lehrer das Signal für den obli­
gatorischen Frühsport, und alle 
Insassen des Studentenheims trie­
ben im Hof 20 Minuten lang Mor- 

daß loh In der Anbeitsanmee war. 
dJh, dort hin mobilisiert wurde. 
An wen soll Ich mich nun wen­
den, um als ehemalige Arbeltsar- 
mlstln ausgewiesen zu werden? 
Und noch: Man sagt, das wären 
also Vergünstigungen für ehemaU- 
ge Arbettsarmlsten, die von der 
Front Ins Hinterland versetzt 
wurden. Es gab aber viele Tau­
sende Anbei tsfrontler Im Hin­
terland., die zuvor nicht an der 
Front gekämpft hatten! Meiner 
Meinung nach, haben alle, die 
den Sieg mltschmleden halfen, ob 
an der Front oder 1m Hinter­
land, die Vergünstigungen ver­
dient.

Grete FINK, 
Rentnerin 

Karaganda

Masse flüssiger Stahltropfen ras­
selnd auf die Schutzdecke; aber 
er scheint die Gefahr nicht zu 
bemerken, die Ihm droht, sobald 
er sich nur etwas zu weit vor­
beugt, sondern dreht mit aller 
Kraft an dem Hebel, um die Öff­
nung an der Ofenwand zu schlie­
ßen. Jetzt ist es Ihm gelungen; 
ein neues Glockenzeichen er­
schallt; das Pfeifen der Lokomoti­
ve ertönt und geschäftig geht es 
wieder durcheinander. Die Loko­
motive führt den Wagen etwas 
weiter in eine andere Abteilung.

Hom war es, als ob er aus ei­
ner anderen Welt zurückgekehrt 
sei, als Ihn sein Schwager auf­
forderte, In die andere Abteilung 
zu folgen.

Bald hier, bald dort wurde der 
'Kran an dem Behälter geöffnet 
und die flüssige Eisenmasse er- 
goiß sich In die Formen. Jetzt 
war der Vorrat in dem Behälter 
erschöpft und die Lokomotive 
schdb ihn abermals in die erste 
Abteilung zurück, von wo man 
bald das schaudererregende Heu­
len von neuem vernahm.

Plötzlich wurde es lebendig 
über ihren Häuptern; Horn blick­
te auf und merkte, wie sich eine 
Art Schwebebahn auf Schienen, 
der Decke entlang, hin und her 
bewegte: jetzt Ließ Sich ein zan­
genähnliches, schweres Instru­
ment, wohl ein Hebekran, herab, 
ein Arbeiter stieß eine Elsenplat- 
te mit Lärm zurück und richtete 
den Kran In die Öffnung.

Auf ein Nicken von selten des 
Arbeitens fing der Kran an, sich 
nach Oben zu heben,, eanen unge­
heuren glühend-roten Gußklumpen 
mit sich aus der Öffnung empor­
schwingend; derselbe schwankte 
hin und her und fing endlich an, 
sich langsam vorwärts zu bewe­
gen; von oben erscholl ein schril­
ler Pfiff; die Arbeiter kehrten 
sich sofort dem glühenden Unge­
heuer zu und folgten Ihm, es mit 
langen Eisenstangen Im Gleichge­
wicht haltend. Nun war man In 
der dritten Abteilung angelangt, 
wo der rote Koloß krachend auf 
die eiserne Diele nledenflel.

Horn war hierher gefolgt; er 
sah In der Diele sonderbare vier­
eckige Öffnungen; in der Mitte 
standen In weiten Abständen Wal­
zen mit verschiedenartigen Vertie­
fungen, auf die Immerfort ein fei­
ner Wasserstrahl niederrieselte.

(Fortsetzung folgt) 

gengymnastlk, (Heute schlafen 
die Studenten oft bis Mittag!) Wir 
erhielten damals 300 Gramm 
Brot täglich und waren ständig 
hungrig wie die Wölfe, aber es 
verging kein Tag, daß wir nicht 
zwei bis drei Stunden im Sta­
dion oder auf der Eisbahn trai­
nierten. Neben meiner Jetzigen 
Wohnung befinden sich vier Stu­
dentenheime mit rund 4 000 Stu­
denten. Nebenan Hegt ein Sta­
dion, aber selten sehe Ich dort 
einen Studenten. Bestenfalls He­
gen sie 1m Gras und sonnen sich.

Was Ist passiert? Wann haben 
wir das alles eingebüßt? Zu ge­
wisser Zelt hat sich das alles ver­
ändert. Heute spricht man selten 
von Körperkultur, heute existiert 
nur noch Sport, „großer Sport". 
Um die massenhafte Körperkul­
tur kümmern sich heute nur En­
thusiasten. Unser Ziel beute ist 
scheinbar nicht die Gesundheit 
und Stärke der Jugend, sondern 
die Anzahl der Meister des Sports, 
die Zahl der Medaillen und Sie­
gesplätze sowie der Geldprämien 
dafür. Der Sport Ist zum Beruf 
geworden. Die Resultate eines 
Trainers werden nach der Zahl

un - ser
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Kosakenlieder erklingen
Bei den Erdölchemikern von Gurjew ging es festlich zu; Gast der 

Werksarbeiter war das Folkloreensemble des Kosakenliedes aus dem 
Nachbargebiet Uralsk.

Ober 30 Kosakenlieder umfaßt das Repertoire dieses Ensembles, dar­
unter auch Bylinen, ein heute sehr seltenes Genre. Die meisten Gäste 
benutzen frei und natürlich kasachische Wörter und Redensarten. Und 
das ist für die Ural-Kosaken ebenfalls charakteristisch.

Unser Bild: Der Kosakenchor singt.
Foto: KasTAG

steht! 2. Wir U stehtl

2. Wir pflügen die Felder, wir bauen und säen, 
daß unser Getreide gut wächst und gedeiht, 
daß Milch unsrer Farmen, wie schneeweiße Ströme, 
die Menschen der Arbeit alltäglich erfreut.

Refrain: Rosowka, Rosowka, du unser Steppendorf usw.

3. Wie stolz schauen wir auf die heimischen Felder, 
auf unsere Menschen und werden nicht müd.
zu preisen die fleißigen mutigen Helden 
mit unserem klangvollen einigen Lied.

Refrain: Rosowka, Rosowka, du unser Steppendorf usw.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Mittel gegen
Der Drogenhändler Selim mit 

dem Spitznamen „Achtzig Beu­
telchen" war In der ganzen 
Stadt bekannt. Diesen Beinamen 
erhielt er dadurch', daß er tag­
täglich auf dem Markt auf einem 
Schaffell saß und verschiedene 
Heilmittel und Kräuter verkauf­
te. Was er nicht alles In seinen 
achtzig Beut eichen hatte, die um 
Ihn herum lagen: Drachenkno- 
chen aus Taklamakan, heiligen 
Staub aus Maweranager, Medsh- 
nuns Kot aus Arabien, schwarzen 
Pfeffer aus Hindustan, lebendige 
Wurzeln aus Abessinien und noch 
eine ganze Reihe anderer Kräu 
ter und Gifte. In der Stadt gab 
es viele Drogenhändler und Apo­
theker, doch die meisten .Men­

Herr
•In diesem FIcckw nannten ihn 

alle „Herr Wels". Dabei dachten 
sie an den großen Fisch mit den 
Bartfäden. Und berühmt wurde 
dieser Herr Wels dadurch, daß er 
mit einer Angel auf einen Schlag 
gleich drei Fische fangen konnte. 
Offensichtlich war das auch der 
Grund für seinen Spitznamen.

Von Beruf war er Lehrer und 
unterrichtete (Naturkunde. Ganz 
wunderbare Sachen erzählte er 
aus dem Leben der Fische. Sogar 
davon, daß einmal ein Fisch ei­
nen Keiler verschlungen habe, 
der ans Ufer des Flusses Tarim 
zur Tränke gekommen war.

Was uns aber besonders ge­
fangennahm, war die Frage, wie 
er mit einem Wurf gleich drei Fi­
sche herausangeln konnte. Eines 
Tages führte er uns zum Fluß 
Emil und zeigte uns seine Kunst 
im Angeln. Er befestigte am An-

Drei Greise aus einem Dorf 
gingen plaudernd die Straße ent­
lang und blieben an einer Stra­
ßenkreuzung stehen, an der ein 
riesiger Baum mit verdorrten 
Wurzeln stand. Sie hatten eine 
Säge, eine Axt und einen Strick 
bei sich. Offensichtlich wollten 
sde den Baum fällen. Sie legten 
Ihre Werkzeuge unter den Baum 
und sahen, sich mit den Hand­
flächen vor der Sonne schützend, 
zum Wipfel hinauf.

Nach einer bestimmten Zelt 
machten sie sich an die Arbeit

der Meister des Sports bewertet.
Ich bin nicht gegen den „gro­

ßen Sport". Im Gegenteil, Ich bin 
sein leidenschaftlicher Anhänger. 
Aber die Grundlage muß die Kör­
perkultur der Massen sein. Mel 
ster des Sports und „Sportsternc" 
müssen aus der Massenkörperkül 
tur hervorgehen und nicht In 
.Brotkasten" gezüchtet werden. 
An unserer Universität gäbt es 
eine gute Basketball-Mannschaft, 
also 20 „Aristokraten“ mit lan­
gen Beinen, und die Universität 
ist deswegen berühmt, obgleich 
die anderen 2 000 Studenten als 
Schwächlinge heranwachsen, de­
ren Sport nur der berüchtigte 
Rock ist.

Hier liegt auch der Schlüssel 
zur Verbesserung unseres Ge- 
sundheJtswesens und der Organi­
sation der Freizeit, womit wir 
nächt zu Rande kommen, der 
Schlüssel zur Verminderung und 
Liquidierung der Jugendkrlmlna- 
Htät. Aber das kann man nicht 
auf Befehl oder durch den Wech­
sel der Benennung des Staatli­
chen Komitees erreichen. Dazu ge­
hört Arbeit In den Massen, damit 
die Massenkörperkultur wieder 
Tradition und Lebensart wird, 
und damit wär nicht erst nach 40 
Im TrotJtschrltt zu laufen begin­
nen. Die Massenkörperkultur muß 
wieder zur Freude und zum Fest 
werden und alle mltrelßen.

Friedrich EMIG

Tjumen

schen kamen zu Ihm und hörten 
sich seine Geschichten und Legen­
den an.

Zu einer bestimmten Zelt wur­
den die Einwohner der Stadt stark 
von den Flöhen geplagt. Die 
Menschen kamen scharenweise zu 
Selim und baten ihn, Irgendwel­
che Mittel gegen die widerlichen 
Insekten zu finden. Selim ver­
sprach es und nach drei Tagen 
verkündete er:

„Ich habe ein Mittel erfun­
den, das ich „List pogen Flöhe" 
genannt habe. Und dieses Mittel 
habe ich deswegen so genannt, 
well ein Floh sich mit einer 
Klappe nicht schlagen läßt wie 
eine Fliege, der muß vergiftet

Wels
gelhaken ein Stückchen Fleisch 
und warf ihn in den Fluß.

„Sitzt jetzt ruhig und lärmt 
nicht", sagte er. „Paßt gut auf, 
solange Ich In meinem Büchlein 
lese!“ Er ging zur Seite, setzte 
sich auf einen kleinen Erdhügel 
und begann In seinem Buch her­
umzublättern. Wie gebannt starr­
ten wir auf den Wasserwirbel Im 
Fluß, auf dem der Schwimmer an 
der blauen Angelschnur hüpfte. 
Hier gab es so viele Fische, daß 
sde immer wieder Ihne weißen 
Bäuche zeigten und In der Tiefe 
verschwanden. Mit einemmal be­
gann der Schwimmer zu zittern 
und wir drehten uns, ohne einen 
Laut von. uns zu geben, zu un­
terem Herrn um. Dieser legte sei­
nen Zeigefinger geheimnisvoll an 
die Lippen und machte „pstl"

Die lange Kornelba umangel hat­
te eich derart gebogen, daß ih­
re Spitze bis ans Wasser kam

Kraft der Flügel
— sie begannen zu sägen. Sie 
sägten drei Tage lang. Und end­
lich, als der Baum schon jeden 
Augenblick stürzen, konnte, war­
fen sie den. Strick Über einen Ast 
und begannen. In jene Richtung 
zu ziehen, wo der Baum hinfallen 
sollte. Sie glaubten, es mit einem 
Ruck schaffen zu können. Doch 
nein! »Sie zogen, sehr lange, der 
Baüm wankte hin und her, dach­
te aber nächt zu fallen. Die Grei­
se verfluchten alles in Grund und 
Boden, hielten dann Rat und be­
schlossen endlich nach Hause zu

In der Mußestunde In der Mußestunde

Lied für das Dorf Rosowka
Musik: Artur LANG

Ro — sow- ka sind wir ge - bo - ren und

Flöhe
werden. Aber wie? Eben darin 
liegt auch das Geheimnis, das 
heißt — die List“.

Die Leute wiegten verwundert 
die Köpfe, lobten Ihn alle, nah­
men Ihre Beutelchen und eilten 
nach Hause, um sofort das Mittel 
gegen die aufdringlichen Flöhe 
anzu wenden.

Nach drei Tagen kamen sde 
aber wie verabredet wieder zu­
rück und verlangten von Selim 
ihr Geld, denn das Mittel wirkte 
gegen die Flöhe nicht, sie ver­
mehrten sich Tag zu Tag und 
wurden immer frecher.

„Kein einziger Floh will dein 
Pulver riechen"? schrien sie. 
,jGlb uns das Geld zurück!"
Ich hielt es nicht mehr länger 
aus und schrie: „Herr Lehrer, 
Herr Lehrer! Ein großer Fisch!"

Herr Wels kam lächelnd herbei 
und sagte ruhig: „Das Ist noch 
kein großer Fisch. Habt nur Ge­
duld, ich komme selbst, wenn's 
was Großes gibt.“

Er ließ sich neben uns nieder 
und las weiter.

Plötzlich begann die Angel 
wieder zu zittern, sie verbog sich 
so, daß ihr Ende ins Wasser tauch­
te. Wie hätten wir uns da beherr­
schen und schwelgen können! 
Aber Herr Lehrer Heß sich nicht 
aus der Ruhe bringen. Die An­
gel, die vorher mal unter- mal 
aufgetaucht war, blieb jetzt im 
Wasser stecken und schien darin 
völlig unterzugehen. In diesem 
Augenblick kam unser Herr her­
beigelaufen und zog aus Leibes­
kräften an der Angelschnur. Zu­
erst zeigte sich an der Oberfläche 
der wedßgestreifte Bauch eines 
großen Fisches und dann sein 
schwarzer Rücken, Am Ufèr hüpf­
te und wand sich der Fisch wie 

gehen. Der Strick blieb am Baum 
hängen.

Kaum waren sie etwa fünfzehn— 
zwanzig Schritte vom Baum weg, 
als ein Schwarm Spatzen herbel- 
geflogen’ikam und sich auf den 
Baum nlederlleß. Unrter der Last 
der Vögel krachte dieser und be­
gann zu fallen.

jMeln Gott, welch eine Schan­
de! “ sagte einer von den Alten. 
Man könnte sich zu Tode schä­
men! Also Ist dieser kleine 
Schwarm Spatzen stärker als wir

Worte: Nelly WACKER /

li - chen

ne unddei-ne be- flü-gel-te

sow - ka, Ro - sow - ka, 
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Kannst es glauben 
oder nicht

„(Moment mal! Moment mall" 
beruhigte sie Selim mit gelasse­
ner Miene. „Sagt mir lieber wie 
•ihr das Mittel angewandt habt!"

„Wie sollen wir dein Pulver 
noch anders anwenden?!“ empör­
ten sich die Anwesenden, _ >
auch alle Mittel gegen lnsektt--<

„Na seht Ihr, das hab ich mir 
auch gedacht! Meine Schuld be­
steht nur darin, daß ich es euch 
nicht gleich erklärt habe. Hier 
muß man eine feine Eist anwen­
den. Das hab ich euch doch ge­
sagt. Das Pulver braucht man gar 
nicht zu streuen. Man muß nur 
die Höhe fangen und jedem eine 
Priese in den Mund legen, _ so 
werden säe sofort verrecken.“

Die Leute sahen sich verwun­
dert an und fanden keine Worte. 
Dann gingen sie auseinander und 
schämten sich wegen ihrer Naivi­
tät__________________________
der Schwanz einer Eidechse, der 
sich vom Körper getrennt hat

.„Also, junge Freunde, jetzt 
könnt ihr das Geheimnis die­
ses Fisches sehen", sagte der 
Lehrer und war völlig von edler 
Begeisterung durchdrungen, was 
wir bis dahin noch nicht begrei­
fen konnten. Er zog mit aller 
Kraft an der Angelschnur und 
zerrte aus dem Schlund des Wel­
ses einen kleineren Fisch — ei­
nen Flußgründäing — heraus. Und 
die Angelschnur blieb im Maul 
dieses zweiten Fisches stecken. 
Wir schrien und wieherten, und 
der Fiußgründling wanderte von 
Harid zu Hand. Der Lehrer stand 
daneben und lächelte zufrieden 
und stolz. Wie groß war aber un­
sere Verwunderung und unser 
Jauchzen, als der Lehrer noch 
einmal den Fisch In die Hände 
nahm, wieder an der Angelschnur 
zog und noch einen Fisch aus 
dem Inneren des Flußgnündllngs 
herausholte.

So erfuhren wir, warum unser 
Lehrer „Herr Wels“ genannt 
wurde.
drei zusammen?! Das Ist Ja zum 
Mäusemelken!"

„(Nein", sagte der zweite Greis 
begeistert. „Das macht nicht die 
Kraft der Vögel, sondern die 
Kraft ihrer Flügel, meine Freun­
de! Wißt ihr, man sagt, daß der 
Wind, den dfle Flügel von hun­
dert Spatzen machen, eine Wind­
mühle In Bewegung setzen kann. 
Das Ist also, meine Freunde, die 
Kraft -des Windes." Der dritte 
Greis, der wer weiß auf wessen 
■Seite war, nickte nur lange zu­
stimmend mit dem Kopf.

Jiussunbek MUCHLISOW
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